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2013 war das Jahr des Human Brain Project. Somit bot sich eine Gelegenheit, zu beweisen, 
dass die Schweiz in der wissenschaftlichen Forschung und der technologischen Entwicklung 

europaweit den ersten Platz belegt. Zur Erinnerung: Bevor unser Gehirnforschungsprojekt 
von der Europäischen Kommission für eine Finanzierung mit einer halben Milliarde Franken 

ausgewählt wurde, befanden sich fünf Projekte in der engeren Wahl – drei davon aus der 
Schweiz! Ein unglaublicher Erfolg für ein Land mit nur acht Millionen Einwohnerinnen und 

Einwohnern! In einem Spezialdossier dieses Tätigkeitsberichts werden die Ziele und die 
wichtigsten Etappen dieses aussergewöhnlichen Projekts beschrieben. . Die For-

schung bringt den Universitäten die Sichtbarkeit, die sie brauchen, um die besten 
Talente für sich zu gewinnen. Sie trägt auch dazu bei, ein Bild unseres Landes 

jenseits der üblichen Klischees zu vermitteln. Wir sind stolz, dazu beigetragen 
zu haben, dass diese oft verkannte Dimension einer offenen, innovativen und 

dynamischen Schweiz ins Rampenlicht gerückt wurde. . Trotzdem müssen 
wir auch auf unsere Ausstrahlung im Inland achten. Wir haben dies insbe-

sondere in Neuenburg getan, wo wir die Anzahl unserer Forschergrup-
pen seit der Angliederung des Instituts für Mikrotechnik an die EPFL 

im Jahr 2009 mehr als verdoppelt haben. Im Wallis, dem Kanton der 
Gletscher und Staudämme, wird sich unsere regionale Aussenstelle 

insbesondere mit der Entwicklung der Wasserkraft befassen. In 
Genf werden die Forscherinnen und Forscher des Human Brain 

Project am ehemaligen Standort von Merck Serono arbeiten, 
und andere Teams werden sich mit Biotechnologie und Neu-

roprothesen befassen. In Freiburg behandeln wir schliesslich 
die Fachgebiete nachhaltige Lebensräume und Architek-

tur. . Unser wichtigster Beitrag sind und bleiben jedoch 
unsere Studienabsolventinnen und -absolventen. Als 

erste Hochschule Europas, die Online-Kurse anbietet, 
konnten wir deren aussergewöhnliches pädago-

gisches Potenzial ergründen. Auf den folgenden 
Seiten werden Sie auch sehen können, wie die 

Studierenden ihr Wissen in der Praxis anwen-
den und was für einen hervorragenden Unter-

nehmergeist sie an den Tag legen. Nach 
ihrem Einzug auf dem Arbeitsmarkt stellen 

sie ihre Kompetenzen und Kreativität in 
den Dienst der Gemeinschaft. Sie sind 

unser grösster Mehrwert und erfüllen 
uns berechtigterweise mit Stolz.

patrick aebischer
prÄsident der epfl





LEHRE

vIrtueller oDer realer campus
Wie finden wir ein Gleichgewicht zwischen realer und virtueller Welt? Mit dieser Frage ist die lehre 

auf Universitätsebene zurzeit konfrontiert. Das Internet bietet heute ungeheure Möglichkeiten, um 
Wissen mit anderen zu teilen und Studierende, Forscherinnen und Forscher sowie lehrkräfte mitei-

nander zu vernetzen. trotzdem wird eine Universität nie ohne einen realen Ort auskommen, an dem 
in Räumen für praktische Übungen und mit angemessenen Infrastrukturen Wissen und Know-

how vermittelt werden. Für eine technologiehochschule wie unsere ist dieser Realitätsbezug 
besonders wichtig. . Die umgangssprachlich als «MOOCs» bezeichneten Online-Kurse erle-

bten 2013 einen explosionsartigen aufschwung (Seite 8). Die EPFl ist die erste europäische 
Universität, die auf diesen Zug aufgesprungen ist, und gilt daher als Referenz auf unserem 

Kontinent. Zehntausende Studierende aus aller Welt absolvierten unsere Kurse bis zu 
den Schlussprüfungen. Mit der Einrichtung eines aufnahmestudios und einem team 

zur Unterstützung der lehrkräfte bei der ausgestaltung ihrer Online-Kurse haben wir 
auch die notwendigen Mittel investiert. . Diese Entwicklung bietet eine einzigartige 

Chance: Es geht nicht darum, den akademischen Unterricht durch MOOCs zu er-
setzen, sondern die Gewohnheiten und Grenzen zwischen realer und virtueller 

Welt neu zu definieren. Wir haben die MOOCs für unsere eigenen Studierenden 
erfolgreich getestet. Der Online-Unterricht stellt eine mehr als überzeugende 

alternative für bestimmte Vorlesungen dar, die vor hunderten Studieren-
den in riesigen unpersönlichen hörsälen gehalten werden. Gleichzeitig 

entsteht durch diese Revolution die Möglichkeit, unsere Kräfte stärker 
für praktische arbeiten und Kurse in kleineren Gruppen einzusetzen. 

Dort wird der reale Campus immer im Vorteil sein. . Die beeindruc-
kenden Master-arbeiten unserer Studierenden (Seite 12) und un-

ser Mentoring-Programm (Seite 11) sind weitere Initiativen, die 
nur auf einem echten Campus stattfinden können. Wenn man 

alle Bestandteile der Gleichung berücksichtigt, löst sich auch 
ein auf den ersten Blick bestehender Widerspruch auf: 

Reale und virtuelle Welt sind keine Gegensätze, sondern 
ergänzen sich für eine qualitativ hochwertige lehre.

phIlIppe gIllet 
vIZepräsIDent für 

akaDemIsche angelegenheIten

karl aberer 
vIZepräsIDent für 

InformatIonssysteme
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GESTEIGERTES 
ANGEBOT AN 
ONLINE-KURSEN
DIe epfl hat InvestIert, um Ihr angebot an 
onlIne-kursen ausZubauen. mIt unter-
stütZung Des Zentrums für DIgItale 
bIlDung wurDen 2013 runD Zehn neue 
kurse erteIlt. . Ein neues, beispielloses Weiterbil-
dungsinstrument, ein neuartiger Kommunikationsträger 
für Kurse und eine neue Möglichkeit für Schwellenländer: 
Die unter der Abkürzung MOOCs (Massive Open Online 
Courses) bekannten Online-Kurse sind ein neues Mittel, 
um Wissen und Kompetenzen zu vermitteln. Als Vorreite-
rin auf diesem Gebiet hatte die EPFL Gelegenheit, die Mög-
lichkeiten dieser neuen Unterrichtsform zu erproben. 2013 
nahmen fast 240‘000 Studierende aus aller Welt an einem 
der elf von der Hochschule über die Plattformen Coursera 
und edX angebotenen Kurse teil. Insgesamt erhielten über 
27‘000 von ihnen nach Absolvierung eines EPFL-MOOC 
ihr Abschlusszeugnis. . Die Hochschule hat die MOOCs 
erfolgreich in ihre Lehrpläne aufgenommen. Die neuen, 
als Ergänzung zu den Standardlehrgängen betrachteten 
Online-Kurse wurden auch von mehreren Hundert Laus-
anner Studenten besucht. Die meisten kommentierten 
diese neue Erfahrung sehr positiv. Die Lehrkräfte stellen 
fest, dass Studierende, die den Online-Kurs schauen, 
bevor sie zu den praktischen Übungen kommen, besser 
vorbereitet sind. . Als Beleg dafür, dass diese Revolution 
auch eine Chance für die Ausbildung in Schwellenländern 
bietet, nahmen 2013 über 2500 Studierende aus Afrika 
an den MOOCs der EPFL teil. 560 von ihnen erhielten ein 
Abschlusszeugnis. Die EPFL möchte diese Entwicklung 
weiter fördern, insbesondere durch die Einführung eines 
an die unterschiedlichen sozioökonomischen Verhältnisse 
der afrikanischen Länder angepassten Angebots. . Mit-
hilfe der MOOCS kann auch das Weiterbildungsangebot 
ausgebaut werden. Da diese Kurse von zu Hause aus 
besucht werden können, stellen sie eine mit dem Berufs-
leben besser vereinbare Alternative dar. . Die beteilig-
ten Lehrkräfte erhalten Hilfe durch das 2013 speziell zu 
diesem Zweck gegründete Zentrum für Bildung im digi-
talen Zeitalter, das sowohl pädagogische als auch tech-
nische Unterstützung gewährt. 2014 wird die EPFL rund 
zwölf neue MOOCs anbieten. Sieben sind schon bereit und 
werden ab Beginn des Frühlingssemesters verfügbar sein, 
die übrigen folgen im Herbst.

AUF EINEN BLICK

333’000
Anmeldungen

247’000
Kursteilnehmer

120’306
Videobetrachtungen

27’060
ONLINE-ZEUGNISSE

11 ONLINE-KURSE

6 IC 3 SB 1 ENAC 1 SV
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Künftige Architekten 
und Ingenieure im 
Schulterschluss für 
nachhaltiges Bauen
Das neue Nebenfachprogramm IDEAS bereitet Architekten und 
Ingenieure auf eine fächerübergreifende, auf Zusammenar-
beit ausgerichtete berufliche Zukunft an einem Arbeitsplatz 
vor, an dem immer ausgeklügeltere Technologie zum Einsatz 
gelangt. . 2013 lancierte die EPFL ein neues Nebenfach an der Fakultät Bau, Architek-
tur und Umwelt (ENAC). Das unter dem Titel IDEAS laufende fächerübergreifende Programm 
führt die Studierenden auf unbekanntes Terrain und vermittelt ihnen eine gemeinsame 
Kultur. . «Heute liegen Lösungen oft jenseits eines einzelnen Fachbereichs, sodass eine 
gemeinsame Sprache von Architekten und Ingenieuren immer wichtiger wird», erklärt 
Marliyne Andersen, Architektur-Professorin und Dekanin der Fakultät ENAC. «Das Pro-
gramm IDEAS schlägt eine neue Brücke und fördert die Forschung in den Bereichen integ-
riertes Design und nachhaltige Architektur.» . «Wir bereiten unsere Studierenden auf die 
gesellschaftlichen Herausforderungen der heutigen Zeit vor, z.B. die drastische Reduktion 
des Energieverbrauchs bei gleichzeitigem Erhalt von Gebäudequalität und Komfort. Diese 
Herausforderungen in Lösungen für einzelne Gebäude oder ganze Stadtviertel umzuset-
zen, ist keine einfache Aufgabe. Mit unserem Programm wollen wir den Studierenden den 
dafür notwendigen Hintergrund vermitteln», sagt Emmanuel Rey, Assistenzprofessor für 
Architektur und Teilhaber des Architekturbüros Bauart in Bern, Neuenburg und Zürich.

Kurse für Information, 
Rechnen und 
Kommunikation für alle 
Erstjahrstudierenden
Seit Beginn des Studienjahrs 2013 vermittelt die Fakultät 
Informatik und Kommunikation den meisten Erstjahrstudie-
renden die Grundprinzipien der Informations-, Rechen- und 
Kommunikationswissenschaft (ICC). . Der Bedarf an wissenschaftlichen 
Kenntnissen auf dem Gebiet Informatik und Kommunikationssysteme ist zurzeit in allen 
Wissenschaftsbereichen spürbar, die computergestützte Instrumente und Methoden 
verwenden. Die EPFL hat darauf mit dem ICC-Kurs reagiert: Unterricht zu den Grundlagen 
von Information, Rechnen und Kommunikation. An dem gross angelegten Projekt sind 
elf Professoren, 16 Assistenzdoktoranden und 65 Assistenzstudierende beteiligt. . Der 
Kurs richtet sich mit Ausnahme der Architekturstudierenden an alle Erstjahrstudierende 
unabhängig von ihrem Studienfach. Er ist in drei Module gegliedert. Das erste befasst 
sich mit dem Begriff Algorithmus und der Darstellung von Information. Das zweite dreht 
sich um Signalabtastung und Datenkomprimierung. Das dritte Modul betrifft Systemas-
pekte: Prozessor, Speicher, Kommunikation und Sicherheit. . Die bei den 1400 Studie-
renden des ersten ICC-Kurssemesters durchgeführte Evaluierung förderte sehr positive 
Ergebnisse zutage: «Ich habe eine ganz neue Welt entdeckt. Wie ein Computer funktio-
niert und was man damit alles machen kann, ist faszinierend. Unabdingbares Wissen für 
die Welt von morgen und nützlich für unsere heutige Welt», sagt ein Student.

>
11 Professoren

16 Assistenzdoktoranden
65 Assistenzstudierende

1400 Studierende
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UNTERSTüTZUNG DER LEHRE UND 
ENTWICKLUNG NEUER PRAKTISCHER 
ARBEITEN
DIe epfl-leItung hat eIn projekt für 
DIe unterstütZung Der lehre Ins leben 
gerufen, mIt Dem DIe bestehenDen prak-
tIschen arbeIten langfrIstIg gesIchert 
unD gleIchZeItIg neue geschaffen werDen 
können. mehr als 80 arbeItsplätZe 
wurDen neu ausgerüstet. . Die praktischen 
Arbeiten bilden einen wichtigen Teil der wissenschaft-
lichen Ausbildung und einen Grundpfeiler des EPFL-Stu-
diums. Die steigende Anzahl Studierender und die 
wachsende Komplexität der von ihnen später im Berufs-
leben zu meisternden Herausforderungen verlangen nach 
Überlegungen über die Unterstützung der Lehrtätigkeit. 
Angesichts dieser Feststellung und im Rahmen der Lehr-
planüberarbeitung hat die EPFL-Leitung ein Projekt ins 
Leben gerufen, das die Unterstützung der praktischen 

Facharbeiten und einen fächerübergreifenden Ansatz 
bei den praktischen Ausbildungsprogrammen Bachelor 
und Master umfasst. . Dieses Projekt, das alle Berei-
che betrifft, wird sich über mehrere Jahre erstrecken, um 
die laufenden Unterrichtsreformen zu begleiten und zu 
unterstützen. Die ersten Schritte erfolgten 2013 in den 
Räumlichkeiten der Fakultät STI. Mehr als 80 Arbeitsplät-
ze wurden neu ausgerüstet, um die praktischen Arbeiten 
langfristig zu sichern und neue Angebote zu den Themen 
Elektronik, Sensoren und Regler, Informationstechnologie, 
eingebettete Systeme, Steuerung und Regulierung zu ent-
wickeln. Langfristig werden diese Einrichtungen in einem 
neuen, speziell für die praktischen Arbeiten geschaffenen 
Raum zusammengefasst, um neue Synergien zwischen 
den Kursen zu bilden.
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neuer master für die zeit 
nach dem atomausstieg
Das Institut für Elektrotechnik bietet eine neue Ausbil-
dung an, dank der künftige Ingenieure die intelligenten Strom-
netze von morgen bauen sollen. . Schon bald wird es nötig sein, die 
Funktionsweise unserer Stromnetze völlig zu überdenken. Angesichts des Atom-
ausstiegs und der ständig steigenden Anzahl Verbraucher werden die Systeme 
immer komplexer. Dabei müssen insbesondere die erneuerbaren Energien (Sonne, 
Wasser- und Windkraft etc.) massiv ins Stromnetz eingespeist werden und gleich-
zeitig Schwankungen auf dem Markt und bei der dezentralen Produktion dieser 
Energieformen berücksichtigt werden. Dieser Wandel erfordert intelligente Netze. . 
Die Natur als Vorbild: 2013 ergänzte das Institut für Elektrotechnik seinen Master durch 
die Option Wissenschaft und Technologie von Smart Grids. Bei diesem europaweit ein-
zigartigen fächerübergreifenden Ansatz lernen die Studierenden, komplexe intelligente 
Netze zu entwickeln und zu betreiben. . «Wir müssen uns von der Vorstellung lösen, 
dass ein Kraftwerk X zu einem bestimmten Zeitpunkt eine Strommenge Y erzeugen 
kann», erklärt der für dieses Programm zuständige Professor Mario Paolone.

Unterstützung von 
Studierenden durch 
Mentoren aus der Industrie
Seit 2010 unterstützt die Abteilung Management, Technologie 
und Unternehmertum ihre Master-Studierenden mit einem an 
der EPFL einzigartigen Mentoring-Programm. . Mit diesem Programm 
sollen hauptsächlich Kontakte zwischen Studierenden und hochrangigen Industrievertre-
tern hergestellt werden, um von deren Erfahrungen und Netzwerken zu profitieren. So 
haben die Studierenden höhere Chancen auf dem Arbeitsmarkt und können mehr zur 
Wirtschaft der Region beitragen. Die Mentoren (oft ehemalige Studierende der EPFL) 
profitieren ebenfalls von diesen jungen Talenten und können den Kontakt zur Hochschule 
aufrechterhalten. . Dieses Programm ist eine perfekte Ergänzung zur Suche nach Prak-
tika, die im Master-Lehrplan der EPFL obligatorisch geworden sind. Die Praktikabetreu-
er, die oft aus renommierten Unternehmen stammen, zeigen immer mehr Interesse an 
diesem System. So verfügen die künftigen Studierenden über noch mehr Betreuungs-
möglichkeiten während ihres Master-Studiums. Das Programm wertet somit das Studium 
zusätzlich auf und schafft Verbindungen zwischen Universität und Industrie.

>
Erneuerbare Energien

Intelligente Stromnetze



supernova-explosIonen wIe In echt 

Die als Supernova bezeichnete Explosion von Sternen an 
ihrem lebensende liefert viele wertvolle Informationen 

über den Ursprung des Universums. Die Master-arbeit von 
alexis arnaudon zielt darauf ab, bestimmte Parameter 

von Supernova-Simulationen zu verbessern, um einige 
der vielen noch offenen Fragen zu beantworten. als Erstes 

reproduzierte der Student die Explosion eines einzelnen Sterns. 
Die Ergebnisse waren ein erster Schritt für die Erarbeitung 

genauerer Modelle.

fahrer von 
müDIgkeItsDetektor beobachtet

Marina Zimmermann entwickelte im Rahmen ihrer Master-arbeit 
im Bereich Elektrotechnik einen Videoalgorithmus für die auf dem 

Schliessen der augen basierende Feststellung von Müdigkeit. 
Ihr algorithmus eliminiert die auswirkungen unterschiedlicher 

lichtverhältnisse und augenmorphologien der Fahrer. 
ausserdem erstellte sie ein 3D-Profil des auges und 

der augenlider, das vom Projektpartner PSa Peugeot Citroën 
für einen Prototyp verwendet wurde.

leIchteres flugZeug Dank 
ungewöhnlIcher form

Im labor für angewandte Mechanik und Zuverlässigkeitsanalyse 
haben Studierende der Bachelor-Stufe eine neue Drohnenart 

entworfen. Sie ist grösser als herkömmliche Drohnen, aber leichter 
und genauso solide. Der trick besteht darin, dass das Gewicht dank 

eines Drahtnetzes zwischen den beiden Flügeln auf das gesamte 
Fluggerät verteilt wird. Die Drohne aus Sagex und Karbonfasern hat 

eine Flügelspannweite von vier Metern, wiegt aber nur fünf Kilo.

IntellIgente energIe 
für flüchtlIngslager

Ersetzung von Dieselgeneratoren durch ein netz aus intelligenten 
Solarlampen, die den für die Beleuchtung von Flüchtlingslagern 

notwendigen Strom speichern können: hamed Ziade erarbeitete 
im Rahmen seines Master-Projekts in Zusammenarbeit 

mit dem Flüchtlingshochkommissariat der Vereinten 
nationen ein an Flüchtlingslager auf der ganzen Welt 

angepasstes Energieverbrauchsmodell. Ein erster 
Schritt im Kampf gegen die Dunkelheit. 

ZeItreIse In veneDIg

Zwei Studierende des Collège des humanités 
entwickelten eine Schnittstelle, mit 

der das frühere aussehen der Gebäude bei einer 
Stadtführung in Venedig beobachtet werden 

kann. Sie begaben sich an die auf alten Stichen 
abgebildeten Orte und erstellten danach eine 

Datenbank über die entsprechenden Veränderungen. 
Dank des integrierten navigationssystems können 

Smartphones und tablets Informationen über 
die Sehenswürdigkeiten anzeigen und die touristen 

auf ihren Rundgängen begleiten. 



leichteres Flugzeug dank 
ungewÖhnlicher FOrm

Im Labor für angewandte Mechanik und Zuverlässigkeitsanalyse 
haben Studierende der Bachelor-Stufe eine neue Drohnenart 

entworfen. Sie ist grösser als herkömmliche Drohnen, aber leichter 
und genauso solide. Der Trick besteht darin, dass das Gewicht dank 

eines Drahtnetzes zwischen den beiden Flügeln auf das gesamte 
Fluggerät verteilt wird. Die Drohne aus Sagex und Karbonfasern hat 

eine Flügelspannweite von vier Metern, wiegt aber nur fünf Kilo.

hirn FÜr PicOsatelliten

Das zu Beginn des Jahrhunderts von den Technikuniversitäten 
in Kalifornien und Stanford erfundene Satellitenmodell mit 

zehn Zentimetern Kantenlänge soll Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern die kostengünstige Durchführung von 

Weltraumexperimenten ermöglichen. Mikrotechnikstudent 
Louis Masson erfand für seine Master-Arbeit eine neue 
Art Mikrocomputer für diese Picosatelliten. Damit können 

die Leistungen des Nachfolgers des von Studierenden 
entworfenen und 2009 gestarteten ersten Schweizer 

Satelliten Swisscube gesteigert werden.

bluetOOth zeigt dYnamik der 
 menschenmassen am PalÉO-FestiVal auF 

Das Paléo-Festival zieht jeden Tag mehr als 40‘000 
Musikfans an. Viele von ihnen haben ein Mobiltelefon mit 
aktivierter Bluetooth-Funktion dabei. Elisaveta Kondratieva 

wollte im Rahmen ihrer Semesterarbeit das Verhalten der 
Zuschauer in der Masse verstehen. Dafür entwickelte sie einen 

innovativen Ansatz, der am Paléo-Festival 2010 gesammelte 
Mobilfunkdaten mit statistischen Angaben kombiniert. Sie 

analysierte das Potenzial, aber auch die Grenzen dieser Methode. 

zeitreise in Venedig

Zwei Studierende des Collège des Humanités 
entwickelten eine Schnittstelle, mit 

der das frühere Aussehen der Gebäude bei einer 
Stadtführung in Venedig beobachtet werden 

kann. Sie begaben sich an die auf alten Stichen 
abgebildeten Orte und erstellten danach eine 

Datenbank über die entsprechenden Veränderungen. 
Dank des integrierten Navigationssystems können 

Smartphones und Tablets Informationen über 
die Sehenswürdigkeiten anzeigen und die Touristen 

auf ihren Rundgängen begleiten. 

der rObOter und sein Virtuelles Pendant

Der kleine humanoide Roboter DARwIn-OP wurde von einem 
koreanischen Unternehmen und drei amerikanischen Universitäten 

entwickelt und soll als wissenschaftliches Forschungsinstrument 
dienen. Nun besitzt der Android mit den grossen Augen dank 

David Mansolino ein digitales Pendant. Der Master-Student 
integrierte ihn in eine vom EPFL-Spin-off Cyberbotics entwickelte 

Simulationsplattform. Ausserdem arbeitete er an der Übertragung 
der Daten vom Computer auf den Roboter durch einfachen Klick.

untersuchung der wasserVersOrgung 
VOn sPitälern in Vietnam 

Statt sich an einem Strand in der Sonne zu aalen, besuchten drei 
Master-Studierende Spitäler in Ho-Chi-Minh-Stadt und den Vororten 

des früheren Saigon. Diese Reise war die erste Etappe eines Projekts, 
mit dem ein an die Situation von Spitälern in Schwellenländern 

angepasstes Wasseraufbereitungs-Kit entwickelt werden soll. 
Das von Ingénieurs du Monde finanzierte Praktikum ist Teil 

des EPFL-Programms EssentialTech.

eine sOFtware als OrientierungshilFe 
im sYmPOsiendschungel

Stellen Sie sich vor, Sie sitzen am Vorabend eines Symposiums im 
Flugzeug und müssen Hunderte Abstracts durchforsten, um eine 

Auswahl zu treffen. Wie können Sie sicher sein, keinen Vortrag 
in Ihrem Forschungsgebiet zu versäumen? Drei Studierende 

der Fakultät für Informatik und Kommunikation haben eine 
Software namens TrailHead erfunden, dank der mithilfe eines 

Visualisierungssystems eine Auswahl getroffen werden kann. 
Jonas Arnfred, Amine Mansour und Yannik Messerli bieten mit 

ihrem Programm dem Nutzer die Möglichkeit, sich auf die 
Referate zu konzentrieren, die seinen wissenschaftlichen 

Interessen entsprechen.



KONZEPTION

EPFL-STUDIERENDE 
BEFASSEN SICH 
mIT INNOVATIVEN 
PROjEKTEN
astronomIe, automobIltechnIk, InformatIk, umwelt etc.: 
DIe stuDIerenDen warten nIcht, bIs sIe Ihr DIplom In Der 
tasche haben, um neue wege Zu erkunDen unD ehrgeIZIge 
forschungsarbeIten In angrIff Zu nehmen. wIr haben DIese
jungen wIssenschaftlerInnen unD wIssenschaftler getroffen.



FORSCHUNG

Vielseitige wissenschaFt FÜr das 21. Jahrhundert
2013 erhielt das Human Brain Project am meisten Aufmerksamkeit an der EPFL (Seite 26). Es ist ein 

Projekt der Superlative: 1,2 Mrd. Euro Investitionen und über 120 Forscherteams, die sich mit der 
komplexesten Aufgabe überhaupt befassen: Wie funktioniert das menschliche Gehirn? Das von 

der Europäischen Kommission ausgewählte Projekt erfüllt die EPFL, aber auch den Schweizer 
Wissenschaftsstandort selbstverständlich mit grossem Stolz. . Der Umfang des Projekts ist 

beeindruckend, aber das Human Brain Project ist auch noch in anderer Hinsicht interessant: 
Es ist typisch für die Wissenschaft des 21. Jahrhunderts. Um die grossen gesellschaftlichen 

Herausforderungen anzupacken, muss die Wissenschaft die Mauern zwischen den 
einzelnen Fachbereichen einreissen und Informatiker, Physiker, Ärzte, Elektroniker, 

Robotiker etc. an einen Tisch bringen. Die zu lösenden Probleme sind zu komplex als 
dass ein einziger Fachmann eine Antwort geben könnte. . Viele weitere, in diesem 

Bericht beschriebene Forschungsprojekte gehen genau in die gleiche Richtung. 
Ohne das Gespräch zwischen Biologen und Informatikern hätten wir keine Karte 

der menschlichen HIV-Resistenz als Voraussetzung für die Entdeckung der 
Schwächen dieses Virus erstellen können (Seite 25). Der Bereich Energie und 

Umweltwissenschaften steht dem mit seinen zahlreichen fächer über-
greifenden Arbeiten auf dem Gebiet der Wasserkraft (Seite 19), der 

sehr vielversprechenden Fotovoltaik-Nanofäden (Seite 32) oder der 
Frage nach der Lagerung von Nuklearabfällen (Seite 30) in nichts nach. 

Alle diese zentralen Probleme können nur gelöst werden, wenn äusserst 
vielfältige Kompetenzen miteinander kombiniert werden. . Wir 

haben versucht, Ihnen einen möglichst vollständigen Überblick 
über die Forschung an der EPFL zu vermitteln. Diese wenigen 

Seiten geben jedoch nur einen kleinen Einblick in die ausser-
gewöhnliche Arbeit der 300 Labors unserer Hochschule. Alle 

diese Forscherteams teilen äusserst vielschichtige wissen-
schaftliche Kenntnisse und Kulturen miteinander und 

sorgen für die besondere Atmosphäre, die heute die 
international anerkannte Stärke unserer Institution 

ausmacht.

PhiliPPe gillet 
VizePräsident FÜr akademische 

angelegenheiten
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Val Ferret als Modell 
für extreme globale 
Regenfälle
EPFL-Wissenschaftler haben in der Region des Schweizer Val 
Ferret ein neues, weltweit einsetzbares Statistikmodell für 
extreme Regenfälle entwickelt. . Extreme Regenfälle stehen im Zusam-
menhang mit Wirbelstürmen und Überschwemmungen und können Menschenleben 
gefährden, die Infrastruktur schwer beschädigen und die Wirtschaft eines Landes emp-
findlich treffen. Für eine genauere Vorhersage der mit solchen Ereignissen verbundenen 
Risiken müssen Extremniederschlagsmodelle entwickelt werden. . Ein Team des Lehr-
stuhls für Statistik nutzte Niederschlagsdaten aus dem Val Ferret, um ein Statistikmo-
dell für extreme Regenfälle zu erstellen. Die Forscher stützten sich dabei auf Daten von 
24 Wetterstationen aus dem Raum Grosser Sankt Bernhard einschliesslich einer Mess-
stelle von Meteo Schweiz, die über einen Zeitraum von 31 Jahren Niederschlagsdaten 
erhoben hatte. . Man wollte auf diese Weise herausfinden, wie extreme Regenfälle 
über die Zeit und über einen bestimmten Raum verteilt sind. Die Forscherinnen und For-
scher bedienten sich einer als Extremwerttheorie (EVT) bezeichneten Statistikmethode, 
die sich auf stark vom Durchschnitt abweichende Daten konzentriert. Das Team passte 
bestehende Extremniederschlagsmodelle an die Daten aus dem Val Ferret an und verglich 
sie mit den Daten. Anschliessend wählten sie die besten Modelle aus und analysierten, 
wie gut sie die täglichen Regenfälle vorhersagten. . Die Studie zeigte, dass ein EVT-ba-
siertes Modell extreme Regenfälle im Val Ferret am genausten vorhersagen könnte. Laut 
den Wissenschaftlern liesse sich die Methode auch nutzen, um extreme Niederschlags-
ereignisse weltweit zu simulieren und Risikoanalysen für Versicherungen, Überschwem-
mungsbekämpfung und Infrastrukturplanung durchzuführen.

Hunderte auf die Genehmigung wartende 
Kleinwasserkraftwerke in der Schweiz 
könnten die Artenvielfalt unserer Fluss
ökosysteme gefährden. Besser infor-
mierte Politiker könnten helfen, die 
Umwelt zu schützen, meint Prof. Paolo 
Perona. . Nach dem Unfall von Fukushima und der 
Entscheidung der Schweiz, aus der Atomenergie aus-
zusteigen, dürfte ein Grossteil des Produktionsausfalls 
durch erneuerbare Energien und insbesondere die Was-
serkraft aufgefangen werden. Was bedeutet dies aber für 
die Ökosysteme der Schweizer Flüsse? Die aktuelle Politik 
könnte zu folgenschweren Veränderungen der Artenviel-
falt führen, sagt Paolo Perona, Professor für angewand-
te Wasserwirtschaft und Flussmorphodynamik. . In zwei 
kürzlich erschienenen Beiträgen präsentierte Perona 
einen innovativen Ansatz im Bereich Flussmanagement, 

der ökologische und ökonomische Anliegen unter einen 
Hut bringt. «Es wurden zwar Massnahmen ergriffen, 
damit die Flüsse nie austrocknen, aber dadurch werden 
die natürlichen Schwankungen behindert», erklärt er. Den 
Preis dafür bezahlt die Umwelt. «Viele Prozesse in Flüssen 
werden durch schwankende Wassermengen bestimmt. 
Hochwasser verbinden die Flüsse mit ihren Schwemm
ebenen, versorgen den Boden wieder mit Feuchtigkeit, 
bringen Nährstoffe und entfernen Schutt.» . Wenn wir 
die langfristige Nachhaltigkeit der Wasserkraft sicherstel-
len wollen, müssen wir unser Flussmanagement überden-
ken. Perona schlägt auf einer wirtschaftstheoretischen 
Grundlage vor, den Wasserkraftwerken und der Umwelt 
das Wasser so zuzuführen, dass beide den gleichen 
Grenznutzen daraus ziehen, und gleichzeitig die für die 
Artenvielfalt unverzichtbare Schwankung der Wasser-
menge zu bewahren. 

Umweltverträglicher  
Ausbau der Wasserkraft

>
24 Wetterstationen
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INDUSTrIEPLASMAINDUSTrIEPLASMA

mEHR SICHERHEIT 
FüR INDUSTRIEPLASmA
epfl-wIssenschaftler haben DIe physI-
kalIschen gesetZe von plasmoIDen ent-
schlüsselt, DIe schwere schäDen an 
InDustrIeplasmareaktoren anrIchten 
können. . Plasma ist erhitztes Gas mit ionisierten 
Molekülen. Auf der Erde existiert es in natürlicher Form 
nur in Blitzen und Nordlichtern. In der Industrie werden 
spezielle Reaktoren benutzt, um Plasma zur Herstellung 
von Solarzellen, fluoreszierendem Licht, Bildschirmen und 
sogar Lebensmittelverpackungen zu erzeugen. Ein häufi-
ges Problem im Zusammenhang mit industriellem Plasma 
ist die Bildung von Plasmoiden, d.h. intensivem, lokalisier-
tem Plasma, das sich spontan entzünden und Reaktor-
teile zerstören kann. Solche Plasmoid-Schäden können 
kostspielige Reparaturen und Produktionsausfälle nach 
sich ziehen. . Wissenschaftler des EPFL-Zentrums für 
plasmaphysikalische Forschung haben nun herausgefun-

den, wie sich Plasmoiden bilden und wie dieser Vorgang 
gestoppt werden kann. Sie stellten fest, dass Plasmoiden 
wie ein Trichter für intensive elektrische Ströme wirken 
und Elektronen durch das Gitter des Reaktors transpor-
tieren, das das Plasma in Schach halten sollte. Sie werden 
durch die gleiche Energiezufuhr aufrechterhalten, mit der 
ursprünglich das Plasma erzeugt wurde, und bilden auf 
beiden Seiten des Gitters ein positives Potenzial. Diese 
Trichterwirkung des elektrischen Stroms verursacht 
dann die intensive Hitze der Plasmoiden. . «Dank der 
Aufdeckung der physikalischen Gesetze hinter der Plas-
moid-Bildung können wir nun Bewältigungsstrategien für 
die Plasmaindustrie erarbeiten», erklärt Teammitglied 
Alan Howling. «Durch eine Regulierung der plasmabilden-
den Mechanismen in ihren Reaktoren können die Her-
steller die Bildung von Plasmoiden minimieren oder ganz 
verhindern.»
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HOCHTEmPERATUR-
SUPRALEIT FäHIGKEIT 
VERSTEHEN
supraleIter könnten Das energIemanage-
ment revolutIonIeren, sInD aber meIs-
tens nIcht kommerZIell nutZbar, weIl sIe 
nur In extremer kälte nahe am absoluten 
temperaturnullpunkt funktIonIeren. 
epfl-wIssenschaftler haben eInen Inno-
vatIven ansatZ entwIckelt, Dank Dem wIr 
DIe supraleItfähIgkeIt vIelleIcht besser 
verstehen unD nutZen können. . Supraleiter 
sind Materialien, in denen elektrischer Strom ohne Verlust 
fliesst. Wenn dieses Prinzip genutzt werden könnte, wäre 
dies der Auftakt zu einer sehr viel energieeffizienteren 
Zukunft. Die meisten Supraleiter funktionieren jedoch nur 
bei extremer Kälte nahe am absoluten Temperaturnull-
punkt (-273,15° C). Einige können zwar auch bei höheren 
Temperaturen von rund -135°  C genutzt werden, aber 
man weiss nicht genau, weshalb. Forscherinnen und For-
scher des Labors für ultraschnelle Mikroskopie und Elek-
tronenstreuung haben nun eine Methode erarbeitet, die 
Licht ins Dunkel dieser Hochtemperatur-Supraleiter (HTS) 
bringen kann. . Unterhalb einer bestimmten Tempera-
tur schieben die Atome eines Supraleiters die Elektronen 
zusammen und bilden neue Partikel, die als Cooper- Paare 
bezeichnet werden. Diese Elektronenpaare gehorchen 
den Gesetzen der Quantenphysik und besitzen einen 
ungewöhnlichen, Bose-Einstein-Kondensat genannten 
Ag gre gatszustand, der keinerlei elektrischen Widerstand 
aufweist. . Die Forscherinnen und Forscher kühlten einen 
HTS auf  Supraleitungstemperatur ab und beschossen ihn 
dann wiederholt mit Laserimpulsen, um die Cooper- Paare 
in einzelne Elektronen aufzuspalten, wodurch sich das 
Farbspektrum des Supraleiters änderte. Durch Messen 
dieser Veränderung entdeckten sie, dass die Bildung von 
Cooper-Paaren in einem HTS ganz anders erfolgt als in 
konventionellen Supraleitern. . Mit dieser Studie wurde 
zum ersten Mal die Bildung von Cooper-Paaren in einem 
HTS direkt beobachtet, und die Wissenschaftler haben so 
ein wichtiges Instrument für weitere Einblicke in die Funk-
tionsweise von Hochtemperatur-Supraleitern erhalten. 

>
Absoluter 

Temperaturnullpunkt
-273,15°C
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ANGRIFFSTECHNIK 
DER STAPHYLOKOKKEN VON 
FORSCHERN ENTSCHLüSSELT
bestImmte krankheItserreger wIe Der berüchtIgte staphylococ-
cus aureus sInD regelrechte nanokrIegsmaschInen. epfl-for-
scher haben nun entDeckt, Dass sIe eInen wInZIgen stachel 
benutZen, um DIe Zellmembran Zu Durchstossen. . Bestimmte Bak-
terien besitzen eine gefährliche biologische Waffe: Sie können winzige Stachel ausfah-
ren, die die Membran der Wirtszelle durchstossen und diese so töten. Forschern ist es 
nun gelungen, den Mechanismus zu entschlüsseln. Es handelt sich um eine Ansammlung 
von Proteinen, die sich im richtigen Augenblick entfalten und die Form eines Stachels 
annehmen. Dank dieser Forschungsarbeit entstehen neue Möglichkeiten für den Kampf 
gegen diese Erreger, zu denen auch der zunehmend antibiotikaresistente Staphylococ-
cus aureus gehört. . Um die Wirtszelle anzugreifen, muss das Bakterium zuerst ando-
cken. Dazu besitzt es auf seiner Oberfläche sieben ringförmig angeordnete Proteine, die 
sich zu einer Art Stachel entfalten können. Dieser Mechanismus wird durch ein kleines 
organisches Molekül, ein sogenanntes Peptid, ausgelöst, das sich beim Kontakt mit den 
Enzymen des Wirtsorganismus ablöst. Die Proteine nehmen dann eine neue Form an, 
entfalten sich in einer Kreisbewegung und bilden einen Stachel, der die Membran der 
Wirtszelle durchbohrt. . Die Idee, bei den Waffen des Bakteriums statt beim Bakterium 
selbst anzusetzen, klingt verlockend in einer Zeit, in der Antibiotikaresistenzen insbeson-
dere bei Nosokomialinfektionen mit Staphylokokken zunehmen. Eine mögliche Strategie 
bestünde darin, das Ausfahren des Stachels zu verhindern und so die tödliche Waffe des 
Bakteriums auszuschalten.

VERLANGSAmUNG DES 
ALTERUNGSPROZESSES mIT 
EINFACHEN ANTIBIOTIKA
wIssenschaftler Der epfl haben eInen mechanIsmus entDeckt, 
Der für Den alterungsproZess Des körpers verantwort-
lIch Ist. faDenwürmer leben nach eIner behanDlung länger 
unD besser. . Warum leben in einer homogenen Population der gleichen Spezies 
bestimmte Individuen bis zu dreimal länger als andere? . EPFL-Forscher haben nun 
einen die Langlebigkeit bestimmenden Mechanismus entdeckt. Dieser läuft in den als 
Energiefabriken des Körpers geltenden Mitochondrien ab. Diese befinden sich im Zellkern 
und spielen beim Alterungsprozess des Körpers eine Rolle. Dank der neuen Forschungen 
konnte nun genau festgestellt werden, welches Gen involviert ist. Gleichzeitig konnten 
die Auswirkungen von Schwankungen bei dem von diesem Gen exprimierten Protein auf 
die Langlebigkeit gemessen werden. . Die Forscher reproduzierten diese Schwankungen 
bei Fadenwürmern mithilfe von Antibiotika. «Durch die künstliche Bremsung der Protein-
bildung während ihrer Wachstumsphase konnten wir die Lebensdauer der Würmer 
signifikant steigern», sagt Johan Auwerx, Leiter des EPFL-Labors für integrative und sys-
temische Physiologie (LISP). Ihre durchschnittliche Lebenserwartung erhöhte sich so von 
19 auf über 30 Tage. Sie leben nicht nur länger, sondern sind auch besser in Form.

>
Die mittlere 
Lebenserwartung der 
Würmer stieg von 19 
auf über 30 Tage
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AKUSTISCHE RAUmERFASSUNG 
DURCH EINFACHES 
FINGERSCHNIPSEN
DIe abmessungen unD form eInes raums können mIt eIn paar 
mIkros unD eInem fIngerschnIpsen bestImmt werDen. eIn 
an Der epfl-fakultät für InformatIk unD  kommunIkatIon 
 entwIckelter algorIthmus ebnet Den weg für ZahlreIche 
 anwenDungen. . Einige Sehbehinderte haben eine aussergewöhnliche Fähigkeit 
entwickelt: Sie können sich die Form des Raumes, in dem sie sich befinden, ausschliess-
lich aufgrund akustischer Informationen vorstellen. Fledermäuse und Delfine orientieren 
sich mithilfe derselben Methode. . Ein Team des EPFL-Labors für audiovisuelle Kommu-
nikation (LCAV) entwickelte unter der Leitung von Martin Vetterli einen Computeralgo-
rithmus, mit dem die gleiche Arbeit mit einem von vier Mikrofonen eingefangenen Ton 
erledigt werden kann. «Jedes Mikro hört den direkt empfangenen Ton sowie die Echos 
der Wände», erklärt LCAV-Doktorand Ivan Dokmanić. «Der Algorithmus vergleicht dann 
die Signale aller Mikrofone. Dank der winzigen Verzögerungen können so nicht nur die 
Abstände zwischen den Mikrofonen, sondern auch die Entfernung zu den Wänden und 
der Tonquelle berechnet werden.» . Die Fähigkeit, die verschiedenen von den Mikrofo-
nen empfangenen Echos zu «sortieren», ist eine Premiere. Durch die Signalanalyse jedes 
Mikrofons kann das System feststellen, ob das Signal ein- oder zweimal abgeprallt ist, 
und die «Handschrift» jeder Wand identifizieren. . An der EPFL testeten die Forscher 
den Algorithmus zuerst in einem leeren Raum, in dem sie eine bewegliche Wand verscho-
ben. Mit den Ergebnissen konnten sie die Richtigkeit ihres Ansatzes bestätigen. Auch ein 
zweites Experiment in einem viel komplexeren Umfeld, nämlich in der Lausanner Kathe-
drale, lieferte gute Ergebnisse.
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NEUES mIKROOPTIKVERFAHREN 
Im KAmPF GEGEN FäLSCHUNGEN
Im kampf gegen fälschungen bIeten for-
scher nun eIn mInIaturIsIertes authentIfI-
ZIerungssystem an, Das moIré-technologIe 
unD mIkrolIthografIe mIteInanDer ver-
bInDet. Das mIt blossem auge erkenn-
bare sIcherheItsmerkmal kann mIt Den 
aktuellen Druckern nIcht reproDuZIert 
werDen. . Forscher der EPFL haben eine neue Waffe 
für den Kampf gegen Fälschungen entwickelt. Sie bieten 
ein Authentifizierungssystem an, das zwei komplexe 
Techniken kombiniert und praktisch unmöglich zu repro-
duzierende Bilder generiert. Das System könnte für den 
Fälschungsschutz von Banknoten, Reisepässen, Elektroni-
kartikeln, Uhren oder Medikamenten verwendet 
werden. . Es ist das Ergebnis der gemeinsamen Arbeit 
von Spezialisten aus den Teams von Roger D. Hersch und 
Jürgen Brugger, die Kombination aus Moiré-Technik (opti-

sches Phänomen aufgrund der Überlagerung von zwei 
jeweils aus dunklen und hellen Stellen bestehenden Struk-
turen) und Mikrolithografie. Sie generierten ein dynami-
sches Miniaturbild, das insbesondere eine Alternative zu 
den heute relativ einfach nachzubildenden Hologrammen 
bietet. . Diese Erfindung ist sicherheitstechnisch in vie-
lerlei Hinsicht interessant. Die Moiré-Motive sind mit 
blossem Auge ohne Infrarotlampe oder Mikroskop für 
eine Echtheitsprüfung erkennbar, und mit der Mikrolitho-
grafie können komplexe hochauflösende Bilder von fast 
10‘000 dpi generiert werden, während auch die leistungs-
fähigsten Drucker nur bis 1200 dpi schaffen. Schon eine 
Abweichung von wenigen Mikron bei der Überlagerung der 
beiden Moiré-Schichten führt zu einer starken Verzerrung. 
Manipulationen sind dadurch leicht zu erkennen.

Mit blossem auge betrachtet gleicht 
die Struktur einer geometrischen Form.

Durch Darüberlegen einer linse 
und ein leichtes Verschieben 
bewegen sich die Buchstaben.

STrUKTUr MIT 
BLOSSEM AUgE BLOSSEM AUgE 
BETrACHTETBETrACHTET

MOIrÉ-EFFEKTMOIrÉ-EFFEKT
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Kupferzufuhr hilft 
Tumoren beim «Atmen»
EPFL-Forscher haben aufgezeigt, dass bösartige Krebszellen 
für die Energieproduktion Kupfer brauchen und dass eine 
geringere Kupferzufuhr über die Nahrung das Tumorwachstum 
verlangsamen kann. . Ungleichgewichte im Kupferhaushalt werden mit ver-
schiedenen Erkrankungen, u.a. auch Krebs, in Verbindung gebracht. Unter der Leitung 
von Prof. Douglas Hanahan, Inhaber des Merck-Serono-Lehrstuhls für Onkologie, unter-
suchten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler die Rolle von Kupfer bei Krebser-
krankungen unter Verwendung genetisch veränderter Mäuse mit neuroendokrinen 
Pankreastumoren. Ihre in PNAS veröffentlichten Ergebnisse zeigen, dass das Kupfer im 
Trinkwasser in der im öffentlichen Leitungsnetz zulässigen Höchstmenge das Wachstum 
der Tumorzellen bei den Mäusen beschleunigt. Die Studie weist klar darauf hin, dass 
Kupfer auch im Zusammenhang mit dem Tumorwachstum beim Menschen eine wesentli-
che Rolle spielt. Die Forscherinnen und Forscher raten deshalb Krebspatienten, im Rahmen 
ihrer Krebsbehandlung die Kupferzufuhr zu minimieren. . «Die grösste Überraschung 
war, dass bereits eine geringe Zugabe von Kupfer zum Trinkwasser das Tumorwachstum 
beschleunigte, was darauf hindeutet, dass dieses Metall ein wesentlicher Nährstoff für 
Krebszellen ist», erklärt Studienhauptautorin Seiko Ishida. . Die Studie besagt allerdings 
nicht, dass Kupfer Krebs verursacht. Die Zufuhr derselben Menge Kupfer über das Trink-
wasser während zwei Jahren führte nämlich bei gesunden Mäusen nicht zu einer höheren 
Krebsinzidenz.

Genetiker erstellen 
eine Karte der 
menschlichen HIV-Resistenz 
Liegt der Schlüssel zu künftigen Aids-Behandlungen in 
unseren Genen? Mithilfe eines Supercomputers analysierten 
Wissenschaftler das Genom Tausender HIV-Stämme und ers-
tellten die erste Karte der menschlichen Resistenz. . Der 
Schlüssel zu künftigen HIV-Behandlungen könnte in unseren eigenen Genen versteckt 
sein. Jeder Infizierte entwickelt Abwehrstrategien. Einige können den Virus sogar ohne 
jede Behandlung in Schach halten. Diese Immunantwort hinterlässt einen genetischen 
Abdruck im Erreger. Wissenschaftler der EPFL, des Waadtländer Universitätsspitals und 
der Universität Lausanne verfolgten diese Schlachten vom Genom des Virus bis zum 
Genom des Opfers. Auf diese Weise konnten sie die erste Karte der menschlichen HIV-
Resistenz erstellen. Ziel der Forschung ist die Erarbeitung neuer therapeutischer Ansätze 
und individueller Behandlungsstrategien. . Für die Erstellung dieser Karte analysier-
ten die Forscher eine riesige Datenmenge, die bis in die 1980er-Jahre zurückreicht. Sie 
untersuchten die HIV-Stämme von 1071 Infizierten und verglichen über 3000 potenzielle 
Mutationen im Virusgenom mit mehr als 6 Millionen Variationen im Genom der Patienten. 
Mithilfe von Supercomputern prüften sie alle möglichen Kombinationen und ermittel-
ten Korrelationen zwischen Patienten. Mit dieser neuen, indirekten Methode konnte der 
bisher vollständigste Überblick über die menschlichen Gene und die Auswirkungen auf 
die HIV-Resistenz erstellt werden. 



Das Human Brain Project ist eines der Flaggschiff-Forschungs
projekte der Europäischen Kommission. Das mit 1,2 Mrd. Euro 
veranschlagte und von der EPFL koordinierte Programm für 
die Erstellung eines Gehirnmodells wurde am Ende einer hart 
umkämpften Ausschreibung ausgewählt. . Das Human Brain Project, an 
dem über 100 europäische Forschungseinrichtungen beteiligt sind, ist auf zehn Jahre 
angelegt. Seine Kosten werden auf 1,19 Mrd. Euro geschätzt. Zusammen mit dem 
in Schweden geleiteten Graphene-Projekt wurde das Human Brain Project von der 
Europäischen Kommission im Rahmen des FET-Flagship-Programms ausgewählt, 
mit dem wissenschaftliche Grossprojekte im Technologiebereich gefördert werden 
sollen. Es wird gemeinsam von Henry Markram an der EPFL, Richard Frackowiak 
am Waadtländer Universitätsspital (CHUV) und Karlheinz Meier an der Universität 
Heidelberg geleitet. . Mit dem Human Brain Project soll das gesamte heutige 
Wissen über das menschliche Gehirn zusammengefasst werden, um daraus ein 
Computermodell zu erstellen. Damit will man die Funktionsweise des Gehirns 
und neurologische Erkrankungen besser verstehen. Des Weiteren sollen 
innovative Technologien in den Bereichen Informatik und Robotik entwickelt 
werden. . Die Schweiz spielt eine zentrale Rolle beim Human Brain Project. 
An der EPFL sind Henry Markram und sein Team für die Projektkoordinierung 
und die Entwicklung einer Gehirnsimulationsplattform zuständig, am 
CHUV befassen sich Richard Frackowiak und seine Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter mit der Erstellung eines Medizininformatiksystems, und 
das Swiss Supercomputing Centre in Lugano stellt die notwendige 
Computerinfrastruktur zur Verfügung. Zahlreiche weitere Schweizer 
Gruppierungen werden sich ebenfalls am Projekt beteiligen. . Die 
Eidgenossenschaft engagiert sich auch finanziell und hat für den 
Zeitraum 2013 bis 2017 zur Unterstützung des Labors von Henry 
Markram und für das Supercomputing Centre 75 Mio. Franken 
bereitgestellt. Langfristig werden die EPFL-Wissenschaftler am 
ehemaligen Genfer Standort von Merck Serono arbeiten. . Auch 
andere europäische Länder stehen nicht abseits: Insbesondere 
Deutschland setzt sich sehr für dieses Projekt ein, namentlich 
über das Forschungszentrum Jülich, das einen Grossteil der 
erforderlichen Rechenkapazitäten zur Verfügung stellen 
wird, und die Universität Heidelberg, die die Entwicklung 
neuer, sogenannter «neuromorpher», also vom Gehirn 
inspirierter, Computertechnologien übernimmt. 



23. Oktober 2012 
Einreichung der Bewerbungen

Die Dossiers der sechs FET-Flagship-Finalisten  
werden in Brüssel eingereicht.

28. Januar 2013 
Wahl des Human Brain Project  

durch die Europäische Kommission

Zwei Projekte werden schliesslich ausgewählt: das in der Schweiz 
koordinierte Human Brain Project und das in Schweden geleitete 
Graphene-Projekt. Die Europäische Kommission finanziert die 

beiden Vorhaben mit je einer halben Milliarde Euro.

2023 
Funktionsmodell  

des menschlichen Gehirns

Zehn Jahre nach Projektbeginn sollten die Fortschritte bei 
der Rechenleistung sowie die Arbeiten auf den Gebieten 

Informatik und Datenintegration die Erstellung eines 
funktionalen Modells des menschlichen Gehirns erlauben.

7. Oktober 2013 
Offizieller Startschuss

Vertreterinnen und Vertreter aus über 130 Partnerinstitutionen 
treffen sich an der EPFL für den Startschuss des Projekts. 

Neurowissenschaftler, Ärzte, Informatiker und Robotiker  
haben die letzten Vorbereitungen für den Beginn  

eines beispiellos komplexen Projekts getroffen.

März 2014 
Neue Partner

Im Rahmen eines Projektwettbewerbs schliessen sich  
32 Organisationen aus 13 Ländern dem Human Brain Project an.

Mai 2011 
Erste Auswahlrunde  

des FET-Flagship-Programms

Sechs Wissenschaftsprojekte werden von der Europäischen 
Kommission im Rahmen des FET-Flagship-Progamms ausgewählt.  

Diese Flaggschiffprojekte werden von der EU mit umfangreichen 
finanziellen Mitteln unterstützt.

2005 
Beginn des Projekts Blue Brain

EPFL-Neurowissenschaftler Henry Markram beginnt das Projekt 
Blue Brain im Rahmen einer Partnerschaft mit IBM. Diese weiterhin 

laufende und von der Eidgenossenschaft unterstützte Simulation 
bildet den Schwerpunkt des Human Brain Project.

März 2016 
Ende der ersten Etappe

Die Wissenschaftler haben Zeit bis im März 2016, um die 
Forschungsplattformen für Neuroinformatik, Hirnsimulation, 

Hochleistungsrechnen, Medizininformatik, neuromorphe  
Informatik und Neurorobotik zu schaffen. Diese Etappe wird  

durch das 7. EU-Rahmenprogramm für Forschung und  
Entwicklung (FP7) mit 54 Millionen Euro finanziert.



HUmAN BRAIN 
PROjECT: 
EUROPäISCHE 
SPITZENKRäFTE 
SETZEN AUF 
DIE EPFL

ZIel: eIn moDell Des menschlIchen 
gehIrns . Im Rahmen des human Brain Pro-
ject werden neuroinformatikplattformen für Ge-
hirnsimulationen und hochleistungsberechnun-
gen entwickelt. Mit diesen Systemen können in 
Zukunft riesige weltweit verfügbare Datenmen-
gen – über 50 000 Veröffentlichungen pro Jahr! 
– aus den neurowissenschaften gesammelt und 
vereinheitlicht werden. anschliessend sollen sie 
in Modelle und Simulationen integriert werden. 
Die Modelle werden anhand des aktuellen biolo-
gischen Wissensstandes überprüft und der Wis-
senschaft zur Verfügung gestellt. letztlich sol-
len die neurowissenschaftler verstehen können, 
wie die genetischen, molekularen und zellulären 
aspekte mit der kognitiven und verhaltensori-
entierten Dimension interagieren.

DIagnose unD wIssen über neurolo-
gIsche erkrankungen . Eine neuartige 
Medizininformatikplattform wird klinische Daten 
aus aller Welt zusammenführen. Medizinforscher 
werden so Zugang zu wertvollen Informationen 

 erhalten und diese in ihre Krankheitsmodelle ein-
binden können. Damit sollen objektive Diagnose-
techniken für neurologische Erkrankungen erar-
beitet, ihre tatsächlichen Ursachen ermittelt und 
Instrumente geschaffen werden, um die Entwick-
lung neuer Behandlungen zu beschleunigen. 

neue technologIen nach Dem vor-
bIlD von neuronen . Zurzeit funktio-
nieren elektronische Chips nach ganz anderen 
Grundsätzen als neuronen. Wie so oft könnten 
wir aber nur gewinnen, wenn wir uns von der 
 natur inspirieren liessen. Das menschliche Ge-
hirn verbraucht nicht einmal 20 Watt und besitzt 
eine höhere lernfähigkeit und Widerstands-
kraft als der leistungsfähigste Supercomputer. 
Deshalb arbeiten zurzeit viele Wissenschaftler-
teams weltweit an künstlichen neuronenschalt-
kreisen auf einem Siliziumsubstrat. Die Universi-
tät  heidelberg ist als Partnerin des human Brain 
Project eine Spitzeneinrichtung auf diesem für 
die  Zukunft der Informatik äusserst vielverspre-
chenden Gebiet.
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URANBELASTUNG 
AUS NATÜRLICHEN 
FEUCHTGEBIETEN
EPFL-FORSCHER, DIE EIN NATÜRLICHES FEUCHTGEBIET IN DER NÄHE 
EINES AUFGEGEBENEN URANBERGWERKS IN FRANKREICH UNTER-
SUCHTEN, HABEN AUFGEZEIGT, DASS DAS URAN UNTER BESTIMMTEN 
UMSTÄNDEN WENIGER GUT ZURÜCKGEHALTEN WIRD ALS BISHER ANGE-
NOMMEN. . Weil sie dafür bekannt sind, dass sie Schadstoffe binden, gelten künstli-
che Feuchtgebiete als effiziente Strategie zur Aufnahme von im Wasser gelöstem Uran. 
Bei der Untersuchung eines natürlichen Feuchtgebiets in der Nähe eines aufgegebenen 
Uranbergwerks der französischen Region Limousin stellten Prof. Rizlan Bernier-Latmani 
und ihre Kollegen jedoch fest, dass das Uran unter bestimmten Umständen aus dem 
Feuchtgebiet in umliegende Gewässer gelangen kann. Der Schadstoff entweicht, indem 
er sich mit etwas Hilfe von Bakterien in der Umgebung an winzige metallische und orga-
nische Verbindungen heftet. . Die Ergebnisse bringen wichtige Erkenntnisse für den 
Umgang mit radioaktiv kontaminierten Orten. Damit Uran aus einem Feuchtgebiet entwei-
chen kann, müssen allerdings ganz spezielle Bedingungen erfüllt sein. «Wir haben fest-
gestellt, dass das Uran in einer besonders beweglichen Form und zusammen mit grossen 
Mengen an organischer Materie, Eisen und relativ wenig Sulfat vorhanden sein muss», 
erklärt Prof. Bernier-Latmani. Wenn diese Voraussetzungen gegeben sind, könnte die 
Mobilität des in Feuchtgebieten zurückgehaltenen Urans unterschätzt werden.  . Die For-
schungsarbeit weist auch auf eine mögliche Strategie hin, mit der Feuchtgebiete im Wasser 
gelöstes Uran besser binden könnten: Die Bakterien müssten mit genügend Sulfat versorgt 
werden, sodass der Prozess unterbrochen wird, lange bevor das Uran entweichen kann.

ERSTES ERDRUTSCH-
FRÜHWARNSYSTEM
EPFL-WISSENSCHAFTLER HABEN EIN ERDRUTSCHFRÜHWARNSYSTEM 
ENTWICKELT. DIESES INSTRUMENT KÖNNTE SICH IN EINEM LAND WIE 
DER SCHWEIZ MIT FAST 6% INSTABILEN UND POTENZIELL GEFÄHR-
LICHEN HÄNGEN ALS SEHR EFFIZIENT ERWEISEN. . Die Grösse von Erdrut-
schen ist äusserst schwer vorherzusagen. Man unterscheidet zwei Arten: Die bekannten 
und genau beobachteten, sich langsam mit wenigen Millimetern pro Jahr oder Jahrhun-
dert bewegenden Tiefenrutschungen und die schwieriger vorherzusagenden, unerwar-
teten und sich schneller mit einem oder mehreren Metern pro Sekunde bewegenden 
Oberflächenrutschungen. . Mit diesem Problem befasste sich John Eichenberger vom 
Labor für Bodenmechanik (LMS). Der Doktorand arbeitete vier Jahre lang an der Ent-
wicklung einer Berechnungsmethode zur Darstellung des Verhaltens steiler Hänge unter 
dem Einfluss hoher Niederschlagsmengen. Die Forschungsarbeit erfolgte im Labor und 
im Feld, insbesondere an den Abhängen des Rheins, wo er Sensoren mit einem Informa-
tikmodell kombinierte. Dieses ermittelt genau, wann die Wassersättigung des Bodens 
besorgniserregende Werte annimmt, und löst eine Frühwarnung aus. Dieses System wird 
heute in Costa Rica eingesetzt, um die Arbeiter eines an den Hängen des Vulkans Irazu 
befindlichen Bergwerks zu schützen.

NEUE METHODE ZUM AUFSPÜREN 
GEFÄLSCHTER PARFUMS

MOLEKÜLE ZU NEUEN 
VERBINDUNGEN ZUSAMMENGEFÜGT
EPFL-WISSENSCHAFTLER HABEN EINE EIN-
FACHE UND SCHNELLE METHODE ERFUNDEN, 
UM NEUE MOLEKÜLE ZU VERBINDEN UND 
ZUSAMMENZUFÜGEN. DIES ERÖFFNET NEUE 
MÖG LICHKEITEN IN DER SYNTHETISCHEN 
CHEMIE, DER WERKSTOFFWISSENSCHAFT, DER 
CHEMISCHEN BIOLOGIE UND SOGAR DER 
MEDI KA MENTENENTWICKLUNG. . Die sogenannte 
«Klick-Chemie» ist eine Methode, mit der grosse Moleküle 
durch schnelles Zusammenbauen kleinerer Moleküle synthe-
tisiert werden, sodass Chemiker nun früher unveränderliche, 
komplexe Moleküle modifizieren können. Thiole sind in den 
meisten Proteinen des menschlichen Körpers vorhande-
ne Verbindungen und ideal, um Moleküle wie Medikamente 
oder Polymere miteinander zu verbinden. Dafür müssen sie 
jedoch zuerst mit einer anderen chemischen Gruppe zusam-

mengeführt werden, die als eine Art «Adapter» dient. Zu 
den besten «Adaptern» gehören Alkine, die aber nur mit-
hilfe sehr schwieriger Laborverfahren an die Thiole ange-
hängt werden können. . Wissenschaftler des Labors für 
Katalyse und organische Synthese haben nun eine neue 
chemische Methode entwickelt, mit der Alkine in weniger 
als fünf Minuten bei Raumtemperatur und ohne zusätzliche 
Katalysatoren an Thiole «angeklickt» werden können. Somit 
ebnen sie den Weg für viele neue kommerzielle, medizinische 
und industrielle Anwendungen. . Um die neue Methode zu 
bestätigen, wurde sie von der Forschergruppe an einer Reihe 
unterschiedlicher Thiole getestet, die die häufigsten und 
reaktivsten chemischen Gruppen bioaktiver Moleküle enthiel-
ten. «Durch den Einbau von Alkinen in thiolhaltige Moleküle 
können wir diese weiter verändern, um künftige Biokonjugate 
herzustellen», erklärt Prof. Jérôme Waser. 

EPFL-WISSENSCHAFTLER HABEN EINE SCHNEL-
LE METHODE ZUM AUFSPÜREN GEFÄLSCHTER 
PARFUMS ENTWICKELT UND AN BEKANNTEN 
MARKEN WIE GIVENCHY, HERMÈS UND D&G 
GETESTET. . Parfum-Imitate zu identifizieren kann 
schwierig und zeitraubend sein. Forscherinnen und Forscher 
des Labors für physikalische und analytische Elektroche-
mie haben eine neue Methode zum Aufspüren gefälschter 
Parfums entwickelt, die schneller als herkömmliche Verfah-
ren ist. . Das unbekannte Parfum wird wie eine Batterie 
aufgeladen, bis es in Einzelteile zerfällt, die anschliessend 
auf einen Detektor gesprüht werden. Dieser sortiert die 
Bestandteile nach ihrer Masse, und ein Computer identifi-

ziert das gesamte Molekül. Der Vorteil besteht darin, dass 
die Probe vorher kaum oder gar nicht chemisch aufbereitet 
werden muss, wodurch das ganze Verfahren schneller wird, 
in Echtzeit durchgeführt werden kann und mehr Informati-
onen liefert. . Das Team testete seine Methode an sechs 
Parfums von Givenchy, Hermès und D&G, die mit einem aus 
zehn Komponenten hergestellten «Fälschungsmodell» ver-
glichen wurden. Die neue Methode war in der Lage, ohne jede 
vorherige chemische Behandlung rasch zwischen echten und 
gefälschten Produkten zu unterscheiden. . Sie könnte nun 
für die Qualitätssicherung und die Entwicklung neuer Verbin-
dungen als Basis von Parfums genutzt werden und so die 
Produktivität der Parfum- und Kosmetikindustrie steigern.

Dank einer neuartigen chemischen 
Methode können Alkine in weniger als 
fünf Minuten bei Raumtemperatur und 
ohne weitere Katalysatoren mit Thiolen 
verbunden werden.

Thiole sind Moleküle, die bei der Verbindung von 
Medikamenten oder Polymeren besonders interessant sind. 
Zusammen mit den als «Adapter» fungierenden Alkinen 
ebenen sie den Weg für neue kommerzielle, 
medizinische und industrielle Anwendungen.
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NANODRäHTE: 
EINE REVOLUTION 
FüR DIE SOLARENERGIE

Eht= 5.00KV
WD= 5.0MM
MaG= 31.85KX

SIGnal a= InlEnS
I PROBE= 100Pa
COlUMn MODE= CROSSOVER

StaGE at t= 0.0°
DatE : 19 June 2013

1 ¡um

nanoDrähte können bIs Zu Zwölfmal 
mehr lIcht aufnehmen als DIe traDItIo-
nelle solartechnologIe unD könnten 
Deshalb DIe sonnenenergIeproDuktIon 
revolutIonIeren. . Stellen Sie sich ein Solarmodul 
vor, das effizienter ist als das heute beste Panel, aber zehn-
tausendmal weniger Material braucht. Genau das erwarten 
Wissenschaftler angesichts der neusten Entdeckungen 
bei hauchdünnen Drähten, sogenannten Nanodrähten. 
Eine Solartechnologie mit Nanodrähten könnte grosse 
Mengen Licht einfangen und hocheffiziente Energie bei 
viel tieferen Kosten als die traditionelle Solartechnologie 
erzeugen. Die nanodrahtbasierte Solartechnologie könnte 
eines Tages für die Versorgung von Mikrochips und die 
Verwendung in einer neuen Generation von Solarmodulen 
genutzt werden. . «Diese Nanodrähte fangen viel mehr Licht 
ein als erwartet», sagt Prof. Anna Fontcuberta i Morral. . 

Ihre Forschungsarbeit wurde in der Fachzeitschrift Nature 
Photonics veröffentlicht. Ein Prototyp ist bei der Umwand-
lung von Licht in Strom bereits fast 10% effizienter als 
die theoretisch effizientesten konventionellen Solarmo-
dule aus einem einzigen Material. Die Studie legt nahe, 
dass eine Anordnung von Nanodrähten in der Praxis eine 
Effizienz von 33% erreichen könnte. Kommerzielle (flache) 
Solarmodule besitzen zurzeit einen Wirkungsgrad von nur 
~20%. Für Nanodrähte wäre ausserdem mindestens zehn-
tausendmal weniger Galliumarsenid als für herkömmliche 
Solarmodule nötig, was eine industrielle Massenprodukti-
on ermöglicht. 
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URBANE VERDICHTUNG 
OHNE NACHTEILE
DIe schweIZer bevölkerung hat sIch kürZlIch Dafür ausges-
prochen, DIe ZersIeDelung Zu stoppen. Dank Der forschung auf 
Dem gebIet Der raumplanung wIssen wIr heute, was es braucht, 
um verDIchtete unD trotZDem angenehme stäDtIsche räume Zu 
schaffen. . Im Anschluss an die Entscheidung der Schweizer Bevölkerung, die Zer-
siedelung der Landschaft einzudämmen, stehen die Dörfer und Städte unter Druck: Sie 
müssen immer mehr Bewohnerinnen und Bewohner aufnehmen, dürfen jedoch nicht über 
ihre Ränder hinauswachsen. Was aber bedeutet dies für die Menschen, die in den Städten 
leben? Die Geschichte ist voll von Beispielen mit gescheiterten Stadtverdichtungsprojek-
ten. «Diese Misserfolge waren allerdings meistens auf mangelnde Erfahrung im Umgang 
mit einer so hohen Bevölkerungsdichte zurückzuführen», sagt EPFL- Professor Andrea 
Bassi, Direktor eines Genfer Architekturbüros. . Die individuelle Mobilität, die einst die 
Stadtentwicklung förderte, ist nun zum Flaschenhals geworden. «Durch eine städtische 
Durchmischung oder die Koexistenz von Wohn-, Gewerbe- und Freizeiträumen können 
wir den Bedarf an motorisiertem Verkehr verringern», erklärt Bassi. In der Schweiz läuft 
dieser Wandel bereits. «Der Masterplan für das Genfer Stadtviertel La Praille basiert auf 
einem gemischten verdichteten Konzept. Ausserdem läuft bereits ein nationales Baupro-
gramm, das sich mit diesen Themen befasst», sagt er abschliessend. 

HOCHEmPFINDLICHER 
FOTOGRAFISCHER 
SENSOR AUF 
mOLYBDäNIT-BASIS
forscher haben Den prototyp eInes bIlDsensors 
entwIckelt, Der DIe grenZen Der aktuellen technolo-
gIe sprengt. DIeser könnte In Zukunft Den bau fünfmal 
empfInDlIcherer fotoapparate als DIe heute auf Dem 
markt erhältlIchen moDelle ermöglIchen unD Den weg 
für DIe nachtfotografIe ebnen. . Dank eines neuen Materials könnte 
die Empfindlichkeit fotografischer Sensoren auf beeindruckende Weise gesteigert 
werden. Nach der Entdeckung der erstaunlichen Halbleitereigenschaften von Molyb-
dänit (MoS2) erforscht das Team von Andras Kis dessen Potenzial weiter. MoS2 kommt 
immer stärker als Nachfolger für Silizium in Frage und wurde für den Prototyp eines 
Bildsensors verwendet, der fünfmal empfindlicher ist als die auf dem Markt erhältlichen 
Produkte. «Damit könnte man sogar unter dem Sternenhimmel fotografieren», meint 
Andras Kis. . Mit dieser Leistung wird insbesondere die Nachtfotografie ohne Bildstörungen 
verursachende Verstärker, verlängerte Beleuchtungszeit oder Blitz möglich. Auf bestimm-
ten Spezialgebieten mit nicht idealen Lichtbedingungen wie Astrofotografie und biologischen 
Bildgebungsverfahren ist der Vorteil noch offensichtlicher. 

Molybdänit erhöht die Empfindlichkeit 
fotografischer Sensoren und ebnet 
insbesondere den Weg für die 
nachtfotografie.
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ZEHNmAL SCHNELLERE 
GLASFASER

NEUE mETHODE 
FüR KNORPEL-
NEUBILDUNG
wIssenschaftler haben eIn IntellIgentes 
hyDrogel entwIckelt, Das DIe knor-
pelneubIlDung ermöglIchen könnte. 
beI DIeser methoDe werDen meDIkamente 
Zur rIchtIgen ZeIt am rIchtIgen ort 
verabreIcht. . Im Gegensatz zu den Knochen des 
menschlichen Körpers enthält das Knorpelgewebe keine 
Gefässe und kann sich nach einer Verletzung nur mit Mühe 
erholen. Bei Sportlern häufig auftretende Gelenkverlet-
zungen führen zu Knorpelschwund und Gelenkarthrosen. 
Diese Schäden sind irreversibel, und es gibt keine wirk-
same Behandlung. . Dominique Pioletti und Harm-Anton 
Klok von der EPFL haben ein Hydrogel entwickelt, das die 
Knorpelneubildung fördern kann. Die Knorpelbildungs-
zellen eines Gelenks reagieren nur auf eine Behandlung, 
wenn sie einer wiederholten mechanischen Belastung aus-
gesetzt sind. Im Rahmen des Nationalen Forschungspro-
gramms Intelligente Materialien (NFP 62) entwickelten die 
Forscher ein Hydrogel, das nur bei wiederholter Bewegung 
wie beim Gehen einen Wirkstoff abgibt. Die Ergebnisse 
wurden in der Fachzeitschrift Biomaterials veröffentlicht. 
Bisher konnten die Forscher das mechanische Konzept 
aufzeigen, aber bevor diese innovative Technik marktreif 
ist, sind noch Anpassungen erforderlich.

Durch die 
abgabe von 

Medikamenten 
zur richtigen Zeit 
am richtigen Ort 

könnte sich neuer 
Knorpel bilden.

Dank eIner eInfachen unD InnovatIven 
methoDe kann Der abstanD ZwIschen 
Den  Impulsen reDuZIert werDen, DIe 
Daten  Durch glasfaserkabel leIten. 
DaDurch werDen telekommunIkatIons-
systeme Zehnmal schneller. . Glasfaserkabel 
transportieren Informationen in atemberaubender Ge-
schwindigkeit über Tausende Kilometer als Lichtimpul-
se. Trotzdem bleibt die Geschwindigkeit begrenzt, weil 
diese Impulse nicht zu schnell hintereinander gesendet 
dürfen. . Damit sich die übertragenen Daten nicht vermi-
schen, müssen sie in einem bestimmten Abstand durch das 
Kabel geschickt werden.  Folglich weist dieses leere, nicht 

benutzte Räume auf. . Camille Brès und Luc Thévenaz von 
der EPFL präsentieren nun zum ersten Mal eine Methode 
zur Erzeugung von Impulsen, die innerhalb der Glasfa-
sern ineinander verschachtelt werden können. Über diese 
«Puzzle»-Anordnung wurde in der Fachzeitschrift Nature 
Communications berichtet. Sie ermöglicht eine maximale 
Nutzung der Glasfaserkapazitäten. An den auf diese Weise 
erzeugten Impulsen könnten viele Telekommunikationsun-
ternehmen interessiert sein. Da diese bereits reife Tech-
nologie auf der Signalverarbeitung basiert, wären für eine 
Umsetzung keine teuren Netzanpassungen erforderlich. Sie 
würde auf einem schlichten Chip Platz finden.
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Ein Chip, der Mikrowellen 
zurückhält
Forscherinnen und Forschern ist es gelungen, eine Mikrowelle 
mehrere Millisekunden lang in einem Chip zurückzuhalten und 
anschliessend ohne Verluste wieder freizugeben. Dieses für 
die Telekommunikation entscheidende Verfahren erfordert 
normalerweise Hunderte Kilometer Stromkabel. . Heutzutage 
sind Mikrowellen allgegenwärtig, insbesondere in der Flugnavigation. Ihre Ausbrei-
tung ist jedoch nur schwer zu steuern. Damit ein Signal während ein paar Millisekun-
den gespeichert werden kann, braucht es zum Beispiel mehrere Hundert Kilometer 
Stromkabel, wodurch sich die Qualität des Signals so sehr verschlechtert, dass dieses 
auf seinem Weg regelmässig wieder verstärkt werden muss. . In Zusammenarbeit 
mit dem Walther-Meissner-Institut im deutschen Garching entwickelten die Forscher 
des Labors für Fotonik und Quantenmessung unter der Leitung von Tobias Kippen-
berg eine neue Methode, um die Ausbreitung von Mikrowellen zu kontrollieren. Damit 
können Impulse blockiert, verlangsamt, beschleunigt oder umgewandelt werden. 
Kleine vibrierende Brücke: Das System verdankt seine Leistung der Kombination von 
zwei Mechanismen in einem Schaltkreis: einem Mikrowellenhohlraum und einem mecha-
nischen Nanooszillator, einer Art winzigem vibrierendem Draht, der im Innern des Hohl-
raums platziert wird. Wenn nun ein Signal in den Hohlraum gelangt, wird es dort reflektiert 
und durchläuft dessen Umfang mehrmals. Mit dem mechanischen Minioszillator kann die 
Signalqualität aufrechterhalten werden. Durch die Kombination dieser beiden Technolo-
gien ergibt sich eine Speicherungsdauer von mehreren Millisekunden.

Forscher haben ein Programm entwic-
kelt, mit dem auf neuartige Weise Wie-
dergabelisten erstellt und vergessene 
Musikstücke wiederentdeckt werden 
können. Es basiert auf einer Methode, 
die die Struktur der Musik systematisch 
analysiert und klassifiziert. . Mit mehreren 
Tausend im Laufe der Jahre heruntergeladenen Musik-
stücken kann eine digitale Musikbibliothek schnell einem 
Dschungel gleichen. Dank der von Forschern des Labors 
für Signalverarbeitung erfundenen Software Genezik 
kann man nun seine eigene Musik «mit anderen Ohren 
hören». . Die Einzigartigkeit besteht vor allem darin, 
dass «musikalische Pfade» erstellt werden können. Die 

Software legt fest, welche aufeinanderfolgenden Stücke 
den Hörer sanft beispielsweise von Aretha Franklin zu 
Daft Punk oder von Mozart zu Metallica führen. Wenn man 
einen einzelnen Titel auswählt, wird ein Pfad zu den Titeln 
erstellt, die nach wissenschaftlichen Kriterien als ähnlich 
eingestuft wurden. . Bei jedem Musikstück analysiert 
Genezik die Rhythmusstruktur, die Klangfarbe, den Har-
monieverlauf, die Übergänge, Dissonanzen etc. Anschlies-
send werden sie in eine Tabelle eingeteilt und nach ihren 
Ähnlichkeiten miteinander verbunden, wodurch Gruppen 
wie Rock, Pop oder Jazz gebildet werden. Das Programm 
berücksichtigt auch die Vorlieben des Hörers, der jederzeit 
angeben kann, ob ihm ein Stück oder ein Übergang gefällt, 
und kann sich so nach und nach verfeinern und anpassen.

Musikstücke dank  
Genezik aufspüren
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TECHNOLOGIETRANSFER

InnovatIon Im eInklang mIt Der lokalen InDustrIe
2013 beschafften die Start-ups im Innovation Park der EPFl mehr als 100 Millionen Franken Privatka-

pital. Einige dieser jungen Unternehmen kamen von aussen auf unseren Campus, um dieses Umfeld 
für ihre Entwicklung zu nutzen. andere – 12 im Jahr 2013 – treiben die Forschungsarbeiten unserer 

labors voran. Eine unserer hauptaufgaben besteht darin, dafür zu sorgen, dass die Entdeckun-
gen unserer labors auf die Industrie übertragen werden und letztlich sowohl den künftigen 

angestellten sowie den Konsumentinnen und Konsumenten zugute kommen. . Besonders 
aussagekräftig sind diesbezüglich unsere zahlreichen in der Medizintechnologie tätigen 

Start-ups (Seite 40-42). Diese jungen Unternehmen entwickeln innovative technologien 
für die Bereiche Diagnostik, Chirurgieunterstützung und Medikamentenbehandlun-

gen. . Die Medizintechnologie stellt jedoch nicht nur einen vielversprechenden Bereich 
an sich dar, sondern passt besonders gut zur Schweizer Industrielandschaft und 

zum Erbgut unseres landes. auf diesem Gebiet gehen wir keine Kompromisse bei 
der Qualität ein, und höchste Präzision ist Pflicht. Diese Eigenschaften erklären 

auch, weshalb junge Medizintechnikfirmen in der Schweiz ein günstiges kul-
turelles Umfeld und hoch qualifizierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter als 

Voraussetzung für ihren Erfolg finden. . Ebenfalls in diesem Jahr wurde 
unsere Unternehmensförderungstätigkeit durch ein weiteres Element 

ergänzt. Mit der Einrichtung «la Forge» haben wir eine zusätzliche 
Infrastruktur eröffnet, die unseren Jung unternehmern in diesem 

entscheidenden augenblick helfen soll, in dem sie mit ihrem Projekt 
ins kalte Wasser springen (Seite 39). Wir bieten ihnen nicht nur 

sachkundige Beratung, sondern auch Räumlichkeiten und eine 
technische Infrastruktur. Kurz nach der Eröffnung zählte die 

Einrichtung bereits über 15 neu gegründete Unternehmen, 
und die Zukunft verspricht noch dynamischer zu werden.

aDrIenne corbouD fumagallI
vIZepräsIDentIn für InnovatIon 

unD technologIetransfer
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ZWEI NEUE 
GROSSUNTERNEHmEN 
AUF DEm CAmPUS
Im epfl InnovatIon park als schnIttstelle ZwIschen hochschule 
unD spItZentechnologIscher forschung rIchteten sIch 2013 
DIe aussenstellen von ZweI neuen unternehmen eIn: merck 
serono unD vIasat. . Um die zahlreichen Möglichkeiten einer Zusammenar-
beit mit den EPFL-Labors und das stimulierende Umfeld des EPFL Innovation Park noch 
besser nutzen zu können, richteten 2013 zwei grosse Unternehmen eine Aussenstelle auf 
dem Campus ein und gesellten sich so zu multinationalen Konzernen wie Nestlé, Logi-
tech, Nitto Denko und Credit Suisse. . Merck Serono weihte seine Räumlichkeiten am 
22. November ein. Der Pharmakonzern möchte dort seine akademische Forschungszu-
sammenarbeit mit mehreren EPFL-Labors ausbauen und dabei sein Fachwissen auf dem 
Gebiet der Pharmakometrie einbringen. Die Forscher der Aussenstelle im EPFL Innovation 
Park werden sich mit der quantitativen Analyse der Beziehungen zwischen den Patienten, 
ihren Erkrankungen und den in der Entwicklung befindlichen Medikamenten befassen. 
Dabei nutzen sie Modelle aus der Pharmakologie, der Physiologie und dem Krankheits-
verlauf und verwenden auch verschiedene Simulationsinstrumente. Krebs, neurodegene-
rative Erkrankungen, Immuntherapien und Bioingenieurwesen: Die Möglichkeiten für eine 
fruchtbare Zusammenarbeit sind zahlreich. . Das grosse amerikanische Telekommuni-
kationsunternehmen ViaSat hat sich nach der 2007 erfolgten Übernahme eines Spin-off 
des EPFL-Labors für Elektromagnetismus und Akustik im EPFL Innovation Park niederge-
lassen. Die neue Aussenstelle entwickelt hochwertige Antennen und neue Anwendungen 
für Endgeräte, mit denen neue Mehrwertdienstleistungen in der Satellitenkommunikation 
angeboten werden können.
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NEUER EPFL-HUB 
FüR KüNFTIGE UNTERNEHmER
DIe Im InnovatIon park angesIeDelte struktur la forge bIetet 
künftIgen unternehmern eInen ort, an Dem sIe Ihr start-up 
entwerfen, IDeen mIt anDeren unternehmern austauschen unD 
ratschläge von experten eInholen können. . Bisher fehlte auf dem 
Campus ein Ort, an dem in der Gründungsphase stehende Start-ups sich entwickeln und 
miteinander in Kontakt treten konnten. Die im Innovation Park angesiedelte Struktur 
La Forge bietet künftigen Unternehmern ein Grossraumbüro, einen Konferenzsaal und 
 Sitzungszimmer. Sie wurde am 19. November 2013 eingeweiht und dient als Ort für Net-
working und Coaching. . Es handelt sich um eine eigentliche Plattform für den Ideen-
austausch. Die Jungunternehmer werden von Coaches betreut und informelle Treffen 
mit erfahreneren Unternehmern, professionellen Investoren oder anderen Akteuren der 
Start-up-Szene organisiert. Solche Gespräche führen zu neuen Lösungsansätzen und 
Ideen und steigern die Bekanntheit. . Die künftigen Start-ups können sich dort für sechs 
Monate mit der Möglichkeit einer Verlängerung um weitere sechs Monate niederlassen. 
Diese Zeit genügt, um zu beurteilen, ob aus der ursprünglichen Idee ein konkretes Projekt 
werden kann, ausreichend finanzielle Mittel beschafft und die nächsten Schritte in der 
«Garage», im Quartier de l‘innovation oder andernorts unternommen werden können.

UmWELTFREUNDLICHE UmWANDLUNG 
VON WäRmE IN STROm
balD wIrD man aus Der etwas mehr als 30° c 
warmen abluft von müllverbrennung-
sanlagen, raffInerIen unD DatenZentren 
strom herstellen können. DIe machbar-
keIt DIeses verfahrens wurDe kürZlIch 
vom start-up-unternehmen osmoblue 
nachgewIesen. . Schon jetzt kann die über 150° C 
heisse Abwärme zur Stromerzeugung oder zum Heizen 
genutzt werden. Der Rest (ca. 20-50% der Energie) verpufft 
jedoch. Das aus Forschungsarbeiten des EPFL- Labors für 
Mikrosysteme entstandene Start-up- Unternehmen Osmo-
Blue entwickelt ein auf der Osmose basierendes Verfahren 
für die Verstromung von über 30° C warmer Abluft. . Die 
Osmose ist ein natürlicher Vorgang, der voraussetzt, dass 
zwei durch eine Membran getrennte Lösungen unter-

schiedliche Konzentrationen aufweisen, z.B. Salzwasser und 
Süsswasser. Dadurch entsteht ein Fluss von der weniger kon-
zentrierten zur konzentrierteren Lösung, um die Konzentrati-
on auf beiden Seiten der Membran wieder ins Gleichgewicht 
zu bringen. Die mechanische Flussenergie kann mithilfe einer 
Turbine und eines Alternators in elektrische Energie umge-
wandelt werden. Die Wärme wird genutzt, um die Flüssigkeit 
wieder in zwei Lösungen mit unterschiedlicher Konzentration 
zu trennen. Dadurch handelt es sich um einen geschlosse-
nen Kreislauf ohne Wasserverbrauch. . Die Technologie 
von OsmoBlue hat den Vorteil, dass sie mit allen möglichen 
Wärmequellen funktioniert: Luft, Wasser, Gas etc. Das junge 
Unternehmen hat mit seinem Team einen Prototyp sowie 
ein digitales Modell erstellt, um die Leistung des Produkts zu 
bewerten.



Diagnostik und 
Bildgebungs
verfahren 
Blutanalyse auf dem Mobiltelefon 
Eine in wenigen Minuten zu Hause durchgeführte Blutanalyse: Das 
bietet das EPFL-Start-up Qloudlab den Patienten an, die blutverdün-
nende Medikamente einnehmen müssen. Das Gerät analysiert und 
zeigt die Ergebnisse direkt auf dem Mobiltelefon des Patienten an. 
Anschliessend können die Daten dank einer mobilen Anwendung 
direkt an den Arzt weitergeleitet werden. Die Einnahme blutverdün-
nender Medikamente erfordert häufige Kontrollen im Spital, wes-
halb diese Erfindung das Leben der Betroffenen bedeutend verein-
fachen könnte. 

Bakterien tot oder lebendig 
Wie weiss man, ob Bakterien wirklich tot sind? Angesichts der im-
mer zahlreicheren antibiotikaresistenten Bakterienstämme ist die-
se Frage entscheidend. Physiker der EPFL haben eine findige und 
fast augenblickliche Diagnosemethode entwickelt. Sie besteht aus 
einem winzigen Siliziumhebel, der durch seine Vibrationen auch die 
geringsten Lebenszeichen von Mikroorganismen anzeigt. Diese auch 
im klinischen Umfeld anwendbare Methode könnte sich beim Testen 
von Chemotherapien als nützlich erweisen. 

Minilabor unter der Haut
Ein an der EPFL entwickeltes winziges Implantat kann die Konzentra-
tion von Substanzen in unserem Körper direkt analysieren. Einige die-
ser Stoffe geben Aufschluss über den Gesundheitszustand. Das unter 
die Haut eingepflanzte Gerät kann gleichzeitig bis zu fünf Proteine 
oder organische Säuren erkennen. Dank eines Funkmoduls kann es 
die Ergebnisse anschliessend über das Mobiltelefonnetz an den Arzt 
übermitteln. Mit dieser Miniaturisierungsmeisterleistung könnten 
beispielsweise Chemotherapiepatienten besser überwacht werden. 

Krebsidentifikation in wenigen Minuten
Wissenschaftler haben einen Weg gefunden, um in wenigen Minuten 
festzustellen, an welcher Art von Brustkrebs eine Patientin leidet. Es 
handelt sich um ein äusserst zuverlässiges und schnelles In-vitro-Ver-
fahren. Es identifiziert ein mit dem Risiko der Metastasenbildung zu-
sammenhängendes Protein. Diese hochentwickelte Methode stellt ei-
nen bedeutenden Fortschritt dar, weil damit schneller eine bestimmte 
Behandlung eingeleitet werden kann, die zusammen mit einer Chemo-
therapie sehr wirksam ist.

Frühere Erkennung von Herzproblemen  
Dank eines vom EPFL-Labor für eingebettete Systeme entwickelten 
Geräts können Patienten und ihre Ärzte im Fall von Herzrhythmusstö-
rungen sofort gewarnt werden. Diese Früherkennung ermöglicht ein 
schnelleres medizinisches Eingreifen und erhöht die Überlebenschan-
cen der Patienten. Ausserdem ist das Gerät klein, wenig invasiv und 
mit einer sehr langlebigen Batterie ausgerüstet. Diese Erfindung führ-
te zur Gründung des Start-up-Unternehmens SmartCardia.

Genaueres und sichereres MRI-Verfahren
EPFL-Wissenschaftler haben eine Methode entwickelt, mit der die Ri-
siken und Kosten von MRI-Aufnahmen reduziert werden können. Die 
Magnetresonanztomografie (MRI) ist eine sehr nützliche Technolo-
gie, die jedoch einen Nachteil hat: ihre geringe Empfindlichkeit. Dies 
konnte bisher nur dadurch wettgemacht werden, dass den Patienten 
potenziell giftige unreaktive Radikale injiziert wurden. Nun haben For-
scher aber herausgefunden, dass hochauflösende MRI-Aufnahmen 
auch mit Brenztraubensäure möglich sind. Diese organische Substanz 
wird vom Körper selber gebildet und ist ungefährlich.

Zellanalyse in nur einer Stunde
Ein Doktorand des Labors für biomedizinische Bildgebungsver-
fahren (LIB) hat ein neues virtuelles Instrument erfunden, das die 
Arbeit der Biologen revolutioniert. Die immer ausgereifteren Mikro
skope von heute liefern 3D-Bilder von Tausenden Zellen. Diese sind 
aber oft dicht gedrängt angeordnet, sodass es schwierig ist, in kur-
zer Zeit Angaben zur Grösse, Form oder Dichte abzuleiten. Mit dem 
neuen, «Active Cells» oder «Snake» genannten Instrument können 
innerhalb von nur einer Stunde Dutzende Zellaufnahmen auf einem 
simplen Computer analysiert werden. 



CHIRURGISCHE UND 
MEDIZINISCHE GERÄTE
«mikrOhahn» FÜr 
die glaukOmbehandlung 
Ein winziges Implantat aus den EPFL-Labors könnte die Glaukom-Behandlung revolutionieren. 
Diese Erkrankung ist die zweithäufigste Erblindungsursache nach dem grauen Star und führt zu 
einem Flüssigkeitsüberschuss zwischen Hornhaut und Iris, wodurch der Sehnerv zerstört wird. 
Mit dem neuen System, einer Art regulierbarem Mikrohahn, kann die überschüssige Flüssigkeit 
abgelassen werden. Das Produkt sollte 2014 vom EPFL-Spin-off Rheon Medical auf den Markt 
gebracht werden. 

direkte sicht auF krebszellen 
bei der OPeratiOn
Dank eines Chirurgiemikroskops der neusten Generation können Chirurgen die Zell- und Mikro-
gefässstruktur von menschlichem Gewebe direkt während der Operation beobachten. Das so-
genannte HistoScope wird vom EPFL-Spin-off Samantree entwickelt. Es bietet einen erheblichen 
Zeit- und Kostenvorteil, weil die verdächtigen Läsionen direkt sichtbar sind und überprüft werden 
kann, ob alle Krebszellen entfernt wurden. 

rObOter als meister 
der PräzisiOn
Der Neuroglide wurde als Meister der Präzision entworfen. Dieser von Forschern des Labors für 
Robotiksysteme entwickelte Roboter kann eine Schraube von 4 mm Durchmesser in einen Kno-
chen von durchschnittlich 6 mm Breite und mit Hirnarterien auf der einen und dem Rückenmark 
auf der anderen Seite drehen. Auch für die besten Chirurgen gilt eine solche Operation als Risiko-
eingriff. Für die Vermarktung dieses Produkts wurde das Start-up KB Medical gegründet.

MEDIKAMENTE
neues medikament 
gegen krebs
Das EPFL-Start-up Bicycle Therapeutics bietet eine neue Medikamentengruppe für die Behandlung 
von Krebs und Autoimmunerkrankungen an. Das Arzneimittel basiert auf Peptiden, d.h. Aminosäu-
renpolymeren, die verschiedene Vorteile gegenüber den in den heutigen Medikamenten verbreitet 
genutzten monoklonalen Antikörpern aufweisen. Sie sind kleiner und können sich besser im Gewe-
be verteilen. Ausserdem können sie sich an für bestimmte Erkrankungen typische Proteine binden 
und deren Funktion stören, ohne die übrigen Proteine in Mitleidenschaft zu ziehen.

zielgerichtete wirkstOFFabgabe 
auF beFehl 
Forschern ist es gelungen, die Abgabe einer Wirksubstanz mithilfe eines magnetischen Nanoträ-
gers zu steuern. Dank dieses Durchbruchs ist es möglich, ein Medikament ausschliesslich an der 
erkrankten Stelle freizusetzen. So bietet sich eine Lösung für die Probleme mit bestimmten Krebs-
medikamenten, die nicht nur kranke, sondern auch gesunde Zellen töten, und die Nebenwirkungen 
von Chemotherapien können verringert werden. Diese Arbeit ist das Ergebnis einer Zusammenar-
beit zwischen der EPFL, der Universität Freiburg und dem Genfer Universitätsspital (HUG).

hOFFnung im kamPF 
gegen alzheimer
Die an der EPFL angesiedelte Firma AC Immune erfuhr 2013 eine bedeutende Entwicklung. Das 
in der Erforschung neuer Alzheimer-Behandlungen führende Biotechnologieunternehmen wurde 
von nationalen Gesundheitsinstituten der USA unter 25 Bewerbern für Versuche mit der Injektion 
von Antikörpern ausgewählt. Des Weiteren arbeitet es auch im Bereich Impfstoffe, wo klinische 
Studien durchgeführt werden. 



Technologische 
Entwicklungen  
für die 
Gesundheit
Die Medizintechnologie befindet sich im Aufwind. 
Krankheitsdiagnostik, Fernbetreuung von Patienten und 
Unterstützung von Chirurgen bei heiklen Operationen:  
Die EPFL ist Ursprung zahlreicher vielversprechender 
Unternehmen. Dieser Industriesektor ist für das Know-how und 
den Schweizer Wirtschaftsstandort sowie spitzentechnologische 
KMU besonders geeignet. 2013 sorgte der Medizintechnikbereich 
für Schlagzeilen auf dem Campus.
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EFFIZIENTERE 
FARBSTOFFSOLARZELLEN 
dank einer an der ePFl entwickelten neuen herstellungsme-
thOde kann die leistung der FarbstOFFsOlarzellen um 15% 
gesteigert werden. damit kÖnnen sie den kOnVentiOnellen 
sOlarzellen nun das wasser reichen. . Die Farbstoffsolarzellen 
(Dye-Sensitized Solar Cells DSSC) haben viele Vorteile: Sie sind transparent, kosten-
günstig und sehr effizient bei der Energieumwandlung in schlechten Lichtverhältnissen. 
Diese von Michael Grätzel an der EPFL entwickelte Technologie gilt als besonders viel-
versprechend auf diesem Gebiet. Bisher erreichte sie jedoch nicht den Wirkungsgrad 
konventioneller Solarzellen. . Das Team von Michael Grätzel hat nun eine zweistufige 
DSSC-Fertigungsmethode erfunden, dank der diese bis zu 15% effizienter werden. Die 
neuen Zellen werden mit dem Licht speichernden Erz Perowskit hergestellt. Ein Teil des 
Erzes wird in die Poren eines Metalloxidträgers eingebracht, der anschliessend einer 
Lösung ausgesetzt wird, die den anderen Teil enthält. Wenn sich die beiden Teile berüh-
ren, entsteht eine Reaktion, bei der lichtempfindliche Pigmente gebildet werden. . Diese 
Methode ebnet den Weg für einen weiteren Entwicklungsschritt bei den Farbstoffsolar-
zellen für eine grössere Stabilität bei gleicher oder höherer Leistung im Vergleich zu den 
besten aktuellen dünnschichtigen Fotovoltaiksystemen. 

VERLAG DER ZEITSCHRIFT 
NATURE VON OPEN-ACCESS 
«MADE IN EPFL» BEGEISTERT
die nature Publishing grOuP als herausgeberin der Presti-
geträchtigen gleichnamigen wissenschaFtszeitschriFt hat in 
FrOntiers inVestiert. dieser an der ePFl gegrÜndete Verlag 
VerÖFFentlicht eine reihe VOn wissenschaFtszeitschriFten 
nach dem OPen-access-mOdell. . Die Nature Publishing Group als Her-
ausgeberin der Zeitschrift Nature kündigte im März 2013 eine Mehrheitsbeteiligung an 
dem auf dem EPFL-Campus angesiedelten Verlag Frontiers an. Dieser wurde von Wis-
senschaftlern der Hochschule gegründet und ist einer der angesehensten Verlage im 
Open-Access-Bereich. Seit 2007 hat sich die Zahl der Artikel jedes Jahr verdoppelt und 
erreichte 5000 im Jahr 2012. Frontiers verfügt mittlerweile über ein Portfolio von 14 
Open-Access-Titeln in ebenso vielen wissenschaftlichen Bereichen. . Der Verlag wird 
auch in Zukunft mit seiner Plattform, seinen Marken und seiner bisherigen Politik auftre-
ten. Die beiden Unternehmen werden gemeinsam an der Entwicklung neuer Instrumente 
für eine offene Wissenschaft und eine Optimierung der Prozesse im Verlagswesen arbei-
ten. Für Nature-Chefredakteur Philip Campbell ist der von Frontiers geschaffene Evaluie-
rungsprozess und vor allem die Tatsache, dass die Namen der Evaluierer und Redakteure 
in den veröffentlichten Artikeln angegeben werden, äusserst interessant. Diesen Aspekt 
betont auch Frontiers-Direktorin Kamila Markram, die ebenfalls einen transparenteren 
und konstruktiveren Prozess für die wissenschaftliche Kontrolle anstrebt.

WENIGER INTERNET-BUGS 
DANK INTELLIGENTEM 
ROBOTER
bugbuster: ein einziger rObOter zum testen ganzer websites. 
eine kleine reVOlutiOn FÜr entwickler, die Viel an zeit und 
zuVerlässigkeit gewinnen kÖnnten. . Das Start-up-Unternehmen Bug-
Buster hat ein intelligentes und selbstständiges Instrument entwickelt, um für grosse 
Unternehmen potenziell teuren Problemen bei der Nutzung von Websites vorzubeugen. 
Es findet selber heraus, wie es mit einer Web-Anwendung Kontakt aufnehmen kann, um 
dann deren Code gemäss verschiedenen Szenarien zu testen. Etwaige Probleme werden 
den Entwicklern dann in Form von Screenshots angezeigt. Dieser nun als Beta-Versi-
on verfügbare Roboter bringt den Fachleuten einen erheblichen Zeitgewinn und eine 
gesteigerte Zuverlässigkeit. . Mit diesem ersten Produkt des Start-up-Unternehmens 
BugBuster können Entwickler die automatische Überprüfung aller technischen Aspekte 
kombinieren. Es enthält ausserdem eine sehr benutzerfreundliche Javascript-Program-
mierschnittstelle, um die Funktionseigenschaften festzulegen. Es genügt, die vom 
Unternehmen erhaltene URL einzugeben und auf Start zu klicken. Der automatische und 
intelligente BugBuster analysiert den Quellcode und findet selber heraus, wo geklickt 
werden muss und welche Werte in die verschiedenen Felder eingegeben werden müssen. 
Anschliessend erstellt er eine Liste der Bugs und liefert genaue Informationen für die 
Problembehebung. «Falsch-positive Ergebnisse sind nicht möglich. Diese Zuverlässigkeit 
bewirkt auch einen erheblichen Zeitgewinn», betont Olivier Crameri, Mitbegründer des 
Start-ups zusammen mit Renault John Lecoultre. 

EFFIZIENTER
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DAS mATTERHORN WIE SIE ES 
NOCH NIE GESEHEN HABEN
DIe beIDen epfl-spIn-offs sensefly unD pIx4D haben eIn 
3D- moDell Des matterhorns mIt Zuvor noch nIe erreIchter 
genauIgkeIt erstellt. DIe ultraleIchten Drohnen von sense-
fly brauchten nur sechs stunDen, um DIe notwenDIgen fotos 
aus grosser höhe Zu schIessen. . Weniger als ein Kilogramm schwer, aber 
beim Überfliegen der Berggipfel ebenso in ihrem Element wie die Adler: Die «eBees» 
genannten fliegenden Roboter von senseFly, einem Spin-off des EPFL-Labors für intel-
ligente Systeme (LIS), nahmen im September das Matterhorn ins Visier und fotogra-
fierten es aus allen Blickwinkeln. Diese völlig selbstständigen Drohnen brauchen nur 
einen am Computer erstellten Flugplan und können anschliessend einfach vom ausge-
streckten Arm aus zu ihrer Mission starten. . Drei von ihnen hoben von einem «Basis-
lager» auf über 3000 Metern ab, während eine vierte vom Gipfel des symbolträchtigsten 
Bergs der Schweizer Alpen auf 4478 Metern über Meer startete. In sechs Flugstunden 
schossen die vollständig automatisierten kleinen Fluggeräte rund 3000 hochauflösen-
de Bilder. Diese wurden anschliessend mithilfe der Software von Pix4D, einem anderen, 
aus dem Computer Vision Lab (CVLab) hervorgegangenen Spin-off, fast automatisch zu 
einem verblüffenden dreidimensionalen Modell mit rund 300 Millionen Referenzpunkten 
zusammengefügt. . Wir wollten vor allem zeigen, was unsere Geräte unter diesen hoch-
alpinen Extrembedingungen leisten können», erklärt senseFly-Chef Jean-Christophe 
Zufferey. 2012 investierte der französische Konzern Parrot mehr als 7 Millionen Franken 
in die beiden EPFL-Start-ups. Deren Technologie berührt zahlreiche Tätigkeitssektoren 
vom Bauwesen bis zur Geoinformation.

4478M

3000 AUFNAHMEN

WENIgEr ALS 1  KILO
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Kamera zum Filmen 
kleinster Strukturen 
nach Asien exportiert
Während ein Forschungsinstitut aus Singapur 2013 eine erste 
Bestellung beim EPFL-Spin-off Attolight aufgab, wurden 
weitere Verkäufe in China unter Dach und Fach gebracht, und 
auch mit einem japanischen Vertreiber wird zurzeit über einen 
Vertrag verhandelt. . Das kleine, von Attolight entwickelte Instrument stellt 
eine Revolution bei der Beobachtung nanoskopisch kleiner Strukturen dar, weil dank der 
Kombination aus einem ultraschnellen Laser und einem Rasterelektronenmikroskop die 
sich bewegenden Elektronen gefilmt werden können. Auf diese Weise kann die Quali-
tät von Chips, LEDs und Fotovoltaikzellen geprüft werden. In Asien als wichtigstem Pro-
duktionsort für elektronische Bauteile herrscht grosses Interesse an diesem aus den 
Labors der Hochschule stammenden System. . Mit dem Gerät von Attolight können die 
auf dem Halbleitermarkt ständig weiter miniaturisierten integrierten Strukturen kont-
rolliert werden. Es liefert Informationen über die Struktur des Materials und Probleme, 
die seine Langlebigkeit langfristig reduzieren oder seine Effizienz beeinflussen könnten. 
«Attolight ist der Konkurrenz bezüglich Benutzerfreundlichkeit und Auflösung der am 
Bildschirm angezeigten Aufnahmen weit voraus», erklärt CEO Samuel Sonderegger.

EPFL-Start-ups  
begeistern Investoren
2013 trug die EPFL zur Gründung von 12 Start-ups bei. 
Seit 2007 waren es jährlich 10 bis 15. Diese Unternehmen 
konnten letztes Jahr Mittel im Umfang von CHF 100 Mio. 
beschaffen (CHF 600 Mio. seit 1999). Sie decken eine 
breite Palette von Anwendungen und Produkten ab: ca. 
25% Informationstechnologie und Internet, 25% Medizin-
geräte und Biotechnologie, 20% Elektronik und Sensoren, 
20% saubere Technologien und Energie und 10% Mikrome-
chanik. Die grösste Herausforderung für die Start-ups der 
EPFL ist bekanntlich ihr Wachstum, aber rund 10% erhalten 
Risikokapital. Die bekanntesten Beispiele sind wahrschein-
lich Typesafe, das die Programmiersprache Scala entwi-
ckelt, und Aleva Neurotherapeutics, das Elektroden für die 
Neurochirurgie herstellt. Beide erhielten Mittel in Höhe von 
über CHF 15 Mio. Weitere Beispiele aus der jüngsten Zeit 
sind Kandou, Distalmotion und Abionic. . Innovationen 
entstehen durch die Kombination aus Ideen von Unter-
nehmern und finanziellen Mitteln von Investoren, aber 
ohne ein förderliches Umfeld wäre die Aufgabe schwierig. 
Von einem frühen Schutz der Ideen durch Patente oder 
Urheberrechte bis zur Projektanschubfinanzierung über 
die Programme Enable und Innogrant unternimmt die 

EPFL ihr Möglichstes, um das Unternehmertum zu fördern 
und zu unterstützen. Hilfe von aussen ist dabei ebenfalls 
unverzichtbar. Dazu gehört der Innovation Park auf dem 
EPFL-Campus mit seinen Büroräumlichkeiten, die neue Ein-
richtung La Forge sowie viele andere Dienstleistungen wie 
die Programme Venturelab, Ventureideas, Ventureleaders 
und Venturekick, die neue kantonale Initiative Innovaud, die 
Unterstützung der KTI (Kommission für Technologie und 
Innovation) und die «Spin Funds» des Schweizerischen 
Nationalfonds. Darüber hinaus haben ehemalige Studie-
rende der EPFL ihre eigenen Mentoring-Programme ins 
Leben gerufen. . Nach Erfolgsgeschichten wie Logitech 
und Endoart zeitigen diese Anstrengungen nun langsam 
wieder neue Ergebnisse. Pix4D und SenseFly schlossen 
2013 eine Partnerschaft mit dem französischen Konzern 
Parrot, und Jilion wurde von Dailymotion übernommen. 
EPFL-Absolventen tragen ihr Talent auch in die weite Welt 
hinaus und folgen dem Beispiel des in den 1980er-Jahren 
im Silicon Valley gegründeten Unternehmens Synopsys. 
Auch die von Apple übernommene Firma Siri ist ein Start-
up, dessen Wurzeln teilweise an der EPFL liegen.

12 starts-ups pro Jahr
25% Informatik 

25% Medizintechnologie
20% Energie

10% Mikromechanik
20% Sensoren
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wIchtIge rolle Der epfl In Den regIonen
In Zeiten wirtschaftlicher Globalisierung dürfen wir die lokale Entwicklung nicht aus den augen verlie-

ren. Das Internet wird die reale Welt nicht ersetzen – ein Grund zur Freude, würde ich sagen – und die 
Zukunft liegt in den Regionen, im direkten Kontakt mit den Entscheidungsträgern, den Unternehmern 

oder den sozialen und kulturellen akteuren. «Global denken, lokal handeln»: Dieses oft wiede-
rholte und dadurch schon fast zur Plattitüde verkommene Motto versuchen wir in neuenburg, 

im Wallis, in Genf und in Freiburg in die Praxis umzusetzen.  . In Genf (Seite 47) haben wir in 
Zusammenarbeit mit dem Kanton, der Universität und den Stiftungen Wyss und Bertarelli den 

Biotech-Campus eingerichtet. Wir wollen die durch den Wegzug von Merck Serono einge-
brochenen aktivitäten im Bereich life Sciences wiederankurbeln und haben uns in den 

ehemaligen Räumlichkeiten dieses Pharmakonzerns niedergelassen. Das von der EU mit 
einer halben Milliarde Euro finanzierte neurowissenschaftsprojekt human Brain wird 

bald den Schwerpunkt seiner arbeit dorthin verlagern. . Im Wallis (Seite 48) werden 
sich die tätigkeiten unseres Campus auf neue Energien und Wasserkraft konzen-

trieren. Was wäre auch naheliegender in einem Kanton, der in unserem land 
zu den Gebieten mit den bedeutendsten Wasserressourcen und der grössten 

Sonneneinstrahlung zählt? Ein wichtiges Forschungsfeld bietet auch die Wie-
dereingliederung behinderter Menschen in Zusammenarbeit mit der Clinique 

Romande de Réhabilitation in Sitten. . In neuenburg stützen wir uns auf 
die traditionelle Präzisionsindustrie. Im Einklang mit unseren Verpflich-

tungen haben wir die anzahl labors an dem 2009 an die EPFl angeglie-
derten Institut für Mikrotechnik mehr als verdoppelt. Über die hälfte 

der neuen lehrstühle wird von bedeutenden Industriebetrieben der 
Region gesponsert. In Freiburg haben wir den Schwerpunkt ganz 

selbstverständlich auf das thema nachhaltiges Bauwesen gele-
gt und arbeiten am ehemaligen Standort der Brauerei Cardinal 

mit der Ingenieur- und architektenschule zusammen. . Un-
ser hauptcampus bleibt jedoch in lausanne. Gemäss der 

berühmten jährlichen Rangliste der Zeitschrift times 
higher Education ist er weiterhin der internationalste 

Campus der Welt. Zwar verdanken wir einen Grossteil 
unserer Dynamik unserer Weltoffenheit, aber dies 

sollte auch den benachbarten Regionen zugute 
kommen. 2013 haben wir mehr denn je investiert, 

um unverzichtbare Brücken zwischen globaler 
und lokaler Ebene zu schlagen.

anDré schneIDer
vIZepräsIDent für planung 

unD logIstIk

AUSBLICK
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EINZIGARTIGE 
CHANCE IN GENF 
GEPACKT
Dank der Unterstützung von Hansjörg Wyss und der Familie 
Bertarelli verwandelt sich der ehemalige Serono-Sitz in 
Genf-Sécheron in einen Forschungskomplex für Neurowis-
senschaften und Biotechnologie. Diese hochkarätigen Partner 
haben sich mit der EPFL und der Universität Genf zu einem 
Konsortium zusammengeschlossen, um einen neuen «Bio-
tech-Campus» zu schaffen. Langfristig können dort über 
1200 Personen arbeiten: Forschergruppen und Laborange-
stellte natürlich, aber auch Forschungs- und Entwicklungsab-
teilungen sowie Start-ups, die sich im unmittelbaren Umfeld 
niederlassen können, um den Kontakt mit den akademischen 
Kreisen zu fördern und neue Synergien zu bilden. . Der 
Standort wird unter anderem das von der EPFL koordinierte 
europäische Programm Human Brain Project, dessen Teams 
teilweise bereits im Herbst mit dem Umzug begonnen haben, 
sowie die Lehrstühle des EPFL-Zentrums für Neuroprothesen 
beherbergen. . Ferner entsteht ein «Wyss Center for Bio- 
and Nanoengineering» nach dem Vorbild der entsprechen-
den Einrichtung an der Universität Harvard (Boston). Dieses 
hat zum Ziel, die Entdeckung bahnbrechender Innovationen 
zu fördern und ihre Überführung in klinische Anwendungen 
sowie die Vermarktung neuer Lösungen zu beschleunigen. 
Auch die Ansiedlung von Abteilungen des Genfer Universi-
tätsspitals (HUG) dient dem gleichen Zweck. . Mehr als ein 
einfaches Forschungszentrum handelt es sich um ein neues 
Forschungsumfeld vor den Toren der Stadt Genf. 
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Jan Van Herle
Lehr- und Forschungsbeauftragter 
(STI)

Daniel Kuhn
Ausserordentlicher Professor  
für Risikoanalyse und Optimierung 
(CdM)

Mohammad Khaja 
Nazeerudin
Lehr- und 
Forschungsbeauftragter (SB)

Anton Schleiss
Ordentlicher Professor (ENAC)

François Maréchal
Titularprofessor (STI)

berend smit
Ordentlicher Professor (SB)

hubert Girault
Ordentlicher Professor für  
physikalische und analytische 
Elektrochemie (SB)

François Avellan
Ordentlicher Professor für 
hydraulische Maschinen (STI)

Walliser Forscher

Ein Direktor, 
Gebäude und Forscher 
für das Wallis
Die Entwicklung des Walliser EPFL-Standorts ist 2013 
bedeutend vorangekommen. Als Erstes wurde im Februar 
mit Marc-André Berclaz ein neuer Betriebsleiter ernannt. 
Anschliessend wurde im August das Siegerprojekt des 
Architekturwettbewerbs für den Bau des gemeinsamen 
Campus der HES-SO Valais Wallis und der EPFL südlich des 
Bahnhofs Sitten vorgestellt. . Auch auf akademischer 
Ebene gab es mit der Einsetzung eines ersten Teams von 
fünf Forschern in der Clinique romande de réadaptation 
in Sitten Fortschritte. Schliesslich wurden die Themen und 
bestimmte Lehrstuhlinhaber des neuen Forschungszent-
rums präsentiert. Für den Bereich grüne Chemie und Ener-

gie-Ingenieurwesen: Hubert Girault, Daniel Kuhn, Berend 
Smit, François Maréchal, Jan van Herle und Mohammad 
Khaja Nazeerudin sowie Andreas Züttel von der EMPA, 
für den Bereich Wasserkraft François Avellan und Anton 
Schleiss. Im Gesundheitsbereich werden bestimmte Akti-
vitäten des Zentrums für Neuroprothesen zwischen Genf 
(Biotech-Campus) und Sitten aufgeteilt. Es handelt sich 
um Olaf Blanke, Silvestro Micera, José del R. Millán und 
Grégoire Courtine. . Auf all diesen Gebieten werden die 
Professoren und leitenden wissenschaftlichen Mitarbei-
ter der EPFL mit ihren Kollegen der HES-SO Valais Wallis 
zusammenarbeiten.
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EPFL und Afrika  
gemeinsam für technologische 
Entwicklung
Die EPFL verstärkt ihre Beziehungen zu Afrika mit den Massive Open Online Courses 
und dem Zentrum für Zusammenarbeit und Entwicklung (CODEV). . Als französischsprachige 
Technologiehochschule ist die EPFL heute der führende Anbieter von Massive Open Online Courses (MOOCs) 
im französischsprachigen Afrika. 2013 bestätigte sich nicht nur das Interesse der Studierenden an dieser 
Unterrichtsmethode, sondern auch das Engagement der Lehrkräfte der EPFL und der Partnerländer. . Neben dem 
Fernunterricht begann die EPFL 2013 das wichtige Zusammenarbeitsprogramm EssentialTech, das haupt-
sächlich auf Afrika ausgerichtet ist. Das vom EPFL-Zentrum für Zusammenarbeit und Entwicklung (CODEV) 
auf die Beine gestellte Programm dient der Entwicklung und Umsetzung wichtiger Technologien für die Be-
dürfnisse der Entwicklungsländer.

MatHumanitaire-Spiel in Südafrika 

Auf einer zweiwöchigen Reise durch Südafrika teilten 24 Bachelor-Studierende ihre Begeiste-
rung für Mathematik mit Klassen aus den Townships. Mit dem EPFL Mathematical Humanitarian 
Project soll Primarschülern dieses Fach spielerisch nähergebracht werden. In Form von Shows 
behandeln die Studierenden neun wichtige grundlegende Konzepte, z.B. wie man komplexe Al-
gorithmen mithilfe von Origami löst oder wie man mit einem einfachen Briefumschlag einen 
zweidimensionalen Gegenstand in ein dreidimensionales Objekt verwandelt. Diese Idee wurde 
von der Vereinigung ehemaliger Studierender A3, den Professoren der Fakultät für Grundla-
genwissenschaften und fünf Lehrstühlen finanziell unterstützt. 

Abhilfe bei Stromausfällen in Kamerun 

Die Ecole nationale supérieure polytechnique in Yaoundé und die EPFL haben in der Hauptstadt 
Kameruns ein gemeinsames Labor eröffnet. Es soll Technologien entwickeln, mit denen die 
Stromnetze stabilisiert und verbessert werden können. . In den südlich der Sahara gelege-
nen Ländern Afrikas sind Probleme mit der Stromversorgung häufig, insbesondere auch in den 
Spitälern. Im neuen Labor werden langfristig rund zehn Personen, hauptsächlich aus Kamerun, 
arbeiten. Auch dieses Programm wird im Rahmen des Netzwerks RESCIF durchgeführt. 

Anpassung wichtiger medizinischer Technologien

Bestimmte Technologien besitzen das Potenzial, das Leben von Millionen Menschen in armen 
Regionen zu verändern. Über 70% der nach Afrika geschickten medizinischen Geräte werden 
mangels angemessener Strukturen oder Personal nie genutzt. Mit den Projekten des Programms 
EssentialTech sollen diese Zahlen verbessert werden, indem die Konzeption der Geräte von A bis 
Z überprüft wird. Das erste und am weitesten fortgeschrittene Projekt ist GlobalDiagnostiX, 
bei dem in Zusammenarbeit mit Kamerun das System für medizinische Bildgebungsverfahren 
überarbeitet wird. GlobalNeoNat befasst sich mit geeigneten Brutkästen und H2Ospital mit der 
Trinkwasserversorgung von Spitälern. Der Vorteil des Programms EssentialTech besteht darin, 
dass Technologien Teil einer ganzen Wertschöpfungskette von der Abklärung des Bedarfs und 
der Schwierigkeiten bis zur Nachverfolgung der tatsächlichen Wirkung und der langfristigen 
Nachhaltigkeit sind. Dafür braucht es einen auf Zusammenarbeit ausgerichteten, fächerüber-
greifenden und multikulturellen Ansatz sowie eine Partnerschaft mit dem Privatsektor, den 
Behörden und der Zivilgesellschaft. 

Studierende jenseits der Sahara 

In Afrika wird mit den MOOCs ein hochwertiger Unterricht erteilt und immer mehr Studierenden 
der Weg zu einer höheren Bildung geebnet. Die Erfahrungen begannen in Lausanne mit der Aus-
bildung von rund zehn afrikanischen Lehrkräften, die dann in ihren jeweiligen Einrichtungen als 
Bezugspersonen dienen. Rund 20 afrikanische Universitäten bekundeten Interesse und nahmen 
im Herbst 2013 die fünf von der EPFL auf Französisch angebotenen MOOCs in ihren Lehrplan 
auf. . Die EPFL erteilt hauptsächlich Grundlagenkurse in Mathematik, Physik und Informatik, 
behandelt aber auch Spezialthemen wie Mikrocontroller. In Afrika nahmen rund 7000 Personen, 
darunter 3000 Studierende, an den MOOCs teil. Nun geht es darum, angesichts der Verbindungs-
probleme in vielen afrikanischen Ländern die Unterlagen für diese Online-Kurse zu diversifizieren. 
Das Projekt ist Teil des Netzwerks RESCIF, dem 14 französischsprachige Universitäten aus dem 
Norden und dem Süden angehören. 
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Cote d‘Ivoire
a b i d j a n

Y a m o u s s o u k r o

Togo
L o m é

Benin
C o t o n o u

Burkina Faso
O u a g a d o u g o u

Kongo
B r a z z a v i ll  e 

DRK
K i n s h a s a

Südafrika
Kapstadt

Kamerun
Y a o u n d é

D o u a l a

Senegal
D a k a r

T h i è s
S a i n t - L o u i s 
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KUNST UND WISSENSCHAFT 
Im SCHULTERSCHLUSS FüR 
DIE ERFORSCHUNG VENEDIGS
«venIce tIme machIne» oDer wIe man eIn moDell Der Dogen-staDt 
erstellt. DIe epfl unD DIe unIversItät ca’ foscarI haben eIn 
fächerübergreIfenDes programm für bIlDung unD forschung 
aufgelegt. forschungsgegenstanD Ist DIe staDt veneDIg. . Die 
im Februar vom EPFL-Präsidenten Patrick Aebischer und dem Präsidenten der Universität 
Ca‘ Foscari, Carlo Carraro, unterzeichnete Vereinbarung bildet einen ersten Schritt für den 
Aufbau eines Forschungszentrums in Venedig, das sich unter der Bezeichnung Digital 
Humanities Venice (DHV) mit den digitalen Geisteswissenschaften und der Stadt der 
Zukunft beschäftigt. Zu diesem Anlass lancierten die beiden Hochschulen eine Industrie-
partnerschaft mit Telecom Italia. . Im Rahmen von DHV wird man sich in einem ersten 
Schritt auf ein allgemeines Programm mit dem Titel Venice Time Machine konzentrie-
ren. Mit dieser historischen, geografischen und integrativen Simulation von Venedig als 
einer der bestdokumentierten Städte der Welt soll die Vergangenheit nachgezeichnet, 
die Gegenwart besser verstanden und die Zukunft vorausgeplant werden. Das ehrgei-
zige Programm umfasst die Digitalisierung und Aufbewahrung der Archive sowie die 
Organisation grosser Datenmengen, um Visualisierungstechniken wie interaktive dreidi-
mensionale Karten sowie museografische Inszenierungen zu entwickeln. Die ersten Mas-
ter-Studierenden beginnen 2014 mit ihrer Arbeit.

ARCHITEKTUR FüR 
SENIORINNEN UND SENIOREN
eIne stuDIe von bruno marchanD unD marIelle savoyat befasst 
sIch mIt Der archItektur von pflegeeInrIchtungen unD konZen-
trIert sIch auf eIn DutZenD neuere projekte Im schweIZer 
kanton waaDt. . Im Auftrag des Gesundheitsdepartements des Kantons Waadt 
analysierten Bruno Marchand und Marielle Savoyat ein Dutzend in jüngster Zeit in diesem 
Kanton gebaute Pflegeeinrichtungen aus architektonischer Sicht. Die Ergebnisse bieten 
einen Überblick über die Geschichte und aktuellen Trends im Bereich der Pflegeheimar-
chitektur. . «Pflegeeinrichtungen sind komplexe hybride Organismen, in denen Bereiche 
für die medizinische Pflege eng mit Lebensräumen verbunden sind», sagt Marchand. 
Eine der grössten Herausforderungen für die Architekten bei der Planung solcher Heime 
besteht darin, die medizinische Komponente zugunsten einer resolut menschlichen Aus-
gestaltung in den Hintergrund zu rücken. «Die Bewohnerinnen und Bewohner sollten das 
Gefühl haben, zu Hause und nicht in einem Spital zu leben», erklärt er. . Durch eine 
Analyse Hunderter, in der letzten Zeit im Rahmen von Architekturwettbewerben ein-
gereichter Projekte für Pflegeheime erstellten die Forscher einen Katalog praktischer 
Lösungen, die den Architekten bei künftigen Projekten helfen werden. . Laut Marchand 
besitzt die Schweiz eine lange Tradition in der Betreuung ihrer älteren Bevölkerung und 
ist dadurch eines der fortschrittlichsten Länder auf diesem Gebiet. «Wie so oft zeichnet 
sich die Schweiz durch eine sehr hohe Lebensqualität und eine hochwertige Infrastruktur 
aus. Dies gilt auch für die Pflegeeinrichtungen», sagt er. 

>
Die Schweiz achtet 

sehr auf das 
Wohlbefinden 

der Seniorinnen 
und Senioren.
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EPFL ZUm SCHWEIZER ZENTRUm 
FüR mATERIALFORSCHUNG 
ERKOREN
von Den acht neuen natIonalen for-
schungsschwerpunkten (nfs) wIrD Das 
programm «marvel» von Der epfl geleI-
tet. es befasst sIch mIt Der entwIcklung 
InnovatIver materIalIen Der Zukunft 
mIthIlfe von computersImulatIonen. . Im 
Rahmen des von Prof. Nicola Marzari geleiteten neuen NFS 
soll die Konzeption und Entdeckung neuer Materialien regel-
recht revolutioniert werden. «Dank der Leistung von Super-
computern und unseres Wissens in der Quantenmechanik 
können wir uns heute innovative Materialien vorstellen und 
ihre Eigenschaften sowie ihr Verhalten simulieren, ohne sie 
im Labor herstellen zu müssen», erklärt er. «Dies erlaubt 
viel schnellere Fortschritte gegenüber früher, als man mit 
kostspieligen Versuchen arbeiten musste.» . Die Entwick-
lung neuer Materialien wird viele Gebiete interessieren, ins-
besondere den Energiebereich. «Wir brauchen bedeutende 
Fortschritte bei den Spezialmaterialien, um die Energie in 
der Umwelt einzufangen, umzuwandeln und effizient 

sowie wirtschaftlich tragfähig zu speichern», sagt Nicola 
Marzari weiter. . Aber das ist noch nicht alles: Der Bereich 
Verbraucherelektronik, die Grundlagen- und Experimen-
talforschung, die Quanteninformatik und sogar die pharma-
zeutische Industrie nutzen die besonderen Eigenschaften 
bestimmter Materialien. Die Nobelpreise für Arbeiten über 
Graphen und Hochtemperatur-Supraleitfähigkeit zeigen 
beispielhaft, was die Materialforschung der Wissenschaft 
bringen kann. . Um über das Stadium der Simulation 
hinauszugehen und die Forschung auf praktische Anwen-
dungen auszurichten, arbeitet MARVEL mit den besten Spe-
zialisten des Landes zusammen. Neben der EPFL umfasst 
das Konsortium Forscher der ETH Zürich, der Universitäten 
Genf, Basel, Freiburg, Zürich und der italienischen Schweiz, 
von IBM und dem Schweizerischen Hochleistungsrechen-
zentrum CSCS. Die experimentelle Synthese und Charakte-
risierung von Materialien fällt in den Aufgabenbereich des 
Paul-Scherrer-Instituts und der Eidgenössischen Material-
prüfungsanstalt EMPA.
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WETTKAmPF 
«NEUGIERIG UND 
ERFINDERISCH» 
FüR jUNGEN 
UND mäDCHEN VON 
8 BIS 13 jAHREN
Am 28. und 29. März 2013 nahmen 32 Teams aus Jungen 
und Mädchen von 8 bis 13 Jahren an einem Wettkampf 
rund um wissenschaftliche Herausforderungen teil. Der 
Mannschaftswettbewerb mit dem Titel «Neugierig und 
erfinderisch» hatte zum Ziel, den Kindern Lust auf Wis-
senschaft zu geben und die akademische Zusammenar-
beit zu fördern. Er wurde zum ersten Mal von der Abteilung 
Wissenschaftsförderung bei Jugendlichen an der EPFL 
durchgeführt. . Die Aufgaben waren vielfältig: Auslosung 
eines Problems, Durchführung von Experimenten, Wett-
kampf zur Erprobung des Teamgeistes und ein Quiz. Die 
ursprünglich für 18 Teams geplante eintägige Veranstal-
tung war so erfolgreich, dass sie um einen Tag verlängert 
wurde, um allen interessierten Teams eine Teilnahme zu 
ermöglichen.

>
32 Teams 

aus Jungen 
und Mädchen 
im März 2013
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ÉVÈNEMENTS
SANS ATELIERS

SCHULISCHER RAHMEN 
(WISSENSCHAFTSBUS, 
KLASSENBESUCHE ETC.)

SCHULUNGEN 
(WORKSHOPS, LAGER ETC.) 
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Die Wissenschaftsförderungsstrategie der EPFL ist besonders auf Mädchen und junge 
Frauen ausgerichtet. Diese machen 75% der Teilnehmer an Ausbildungskursen mit einer 
durchschnittlichen Dauer von 26 Stunden aus.

WISSENSCHAFTSFöRDERUNG BEI 
jUGENDLICHEN Im jAHR 2013

kontaktzeit und anteil mÄdchen nach aktivitÄtsart

110 LehrkrÄFte
nahMEn an FaChWORKShOPS ZU 
nEUROWISSEnSChaFtEn UnD ROBOtIK tEIl.

8241 kinder
DaVOn 54% MÄDChEn, nahMEn 2013 an 
ÜBER 43 OUtREaCh-aKtIVItÄtEn tEIl.

277 kLassen
PROFItIERtEn VOn VORFÜhRUnGEn 
UnD WORKShOPS IM WISSEnSChaFtSBUS 
ODER aUF DEM EPFl-CaMPUS.

AUF EINEN BLICK

30’905
TEILNEHMER
33330000’’905905
TEILNEHMERTEILNEHMER

8241
Kinder

87
Assistenten

2160
Eltern

417
Lehrkräfte

teilnehmer

10’905 direkte teiLnehmer

20’000 indirekte teiLnehmer
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2013 ernannte oder 
beförderte Professoren

Pascal Frossard 
Tenure-Track-
Assistenzprofessor 
für Elektrotechnik (STI)

Bernard Cache 
Ausserordentlicher Professor 
für digitale Kultur des 
Architekturprojekts (ENAC)

Daniel Kuhn
Ausserordentlicher Professor 
für operative Forschung (CdM)

Paola Viganò 
Ordentliche Professorin 
für urbane Theorie 
und Projekte (ENAC) 

Marilyne Andersen 
Ordentliche Professorin für 
nachhaltige Bautechnologien 
(ENAC)
Dekanin der Fakultät ENAC 
seit dem 1. September 2013

Anja Fröhlich 
Ausserordentliche Professorin 
für Architektur (ENAC)

Kersten Geers 
Ausserordentlicher Professor 
für Architektur (ENAC)

Anders Hagfeldt
Ordentlicher Professor 
für physikalische Chemie (SB)

Oliver Kröcher
Titularprofessor (SB)

Thomas David
Ordentlicher Professor 
für Human- und 
Sozialwissenschaften 
und Direktor des Collège 
des Humanités (CdH)

Francesco Mondada
Titularprofessor  
für Robotik (STI)

Esther Amstad 
Tenure-Track-
Assistenzprofessorin 
für Werkstoffwissenschaft 
(STI)

Ardemis Boghossian 
Tenure-Track- 
Assistenzprofessorin  
für Chemieingenieurwesen (SB)

Martin Fröhlich 
Ausserordentlicher Professor 
für Architektur (ENAC)

Christof Holliger 
Ordentlicher Professor 
für Umweltbiotechnologie 
(ENAC)

Johannes Gräff 
Tenure-Track-
Assistenzprofessor  
für Life Sciences (SV)
Nestlé-Lehrstuhl  
für Neuroentwicklung
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STI: Ingenieurwissenschaften	 CdM: Technologiemanagement

MES: Energiemanagement und nachhaltiges Bauen	 ENAC: Bau, Architektur und Umwelt

SV: Life Sciences	 IC: Computer- und Kommunikationswissenschaften

SB: Grundlagenwissenschaften

David Suter
Tenure-Track-
Assistenzprofessor  
für Life Sciences (SV) 
Carigest-Lehrstuhl für 
embryonale Stammzellen 

Jeremy Luterbacher 
Tenure-Track-
Assistenzprofessor für 
Chemieingenieurwesen (SB)

Rizlan  
Bernier-Latmani
Ausserordentliche Professorin 
für Umweltmikrobiologie 
(ENAC) 

Victor Panaretos
Ausserordentlicher Professor 
für Statistik (SB)

Drazen Dujic
Tenure-Track-
Assistenzprofessor 
für Elektrotechnik (STI) 

Roland Logé 
Ausserordentlicher Professor 
für Werkstoffwissenschaften 
(STI)

Nisheeth Vishnoi 
Ausserordentlicher 
Professor für Informatik und 
Kommunikationssysteme (IC)

Dominique Pioletti
Ausserordentlicher Professor 
für translationale Biomechanik 
(STI) 

James Larus
Ordentlicher Professor 
für Informatik und 
Kommunikationssysteme (IC)
Dekan der Fakultät Informatik 
und Kommunikation seit  
dem 15. Oktober 2013

Alexis Berne
Ausserordentlicher Professor 
für Umweltfernerkundung 
(ENAC)

Nicolai Cramer 
Ausserordentlicher Professor 
für organische Chemie (SB) 

Berend Smit
Ordentlicher Professor 
für Chemieingenieurwesen (SB) 

Joachim Krieger 
Ordentlicher Professor 
für Mathematik (SB)

Carl Petersen
Ordentlicher Professor  
für Life Sciences (SV)

Richard Frackowiak 
Externer Titularprofessor (SV)

Kei Sakamoto
Externer Titularprofessor (SV)



DOCTORES HONORIS 
CAUSA 2013
DreI forscherInnen unD forscher an Der magIstrale 2013 Zum 
Doctor honorIs causa ernannt . Fabiola gianotti ist Teilchenphysikerin. 
Sie ist insbesondere für «ATLAS», eines der weltweit wichtigsten Projekte, zuständig, an 
dem ungefähr 3000 Physiker rund um den Large Hadron Collider LHC im CERN arbeiten. Die 
Forscherin spielte eine entscheidende Rolle bei der Entdeckung des Higgs-Boson. . John 
A. rogers ist Physiker und Chemiker sowie Werkstoffingenieur an der Universität von 
Illinois in Urbana-Champaign. Zusammen mit seiner Gruppe versucht er die Eigenschaf-
ten weicher Materialien wie Polymere, Flüssigkristalle und biologische Gewebe durch 
die Entwicklung von Hybridkombinationen zu verstehen und zu nutzen. . Christos 
Papadimitriou ist ein für seine Arbeit im Bereich der Komplexität von Algorithmen, 
Datenbanken und kombinatorischer Optimierung bekannter Informatiker. Er forscht 
und unterrichtet an der Universität von Berkeley in Kalifornien. Er ist Autor mehrerer 
Werke: Das bekannteste heisst Computational Complexity, und das erstaunlichste ist 
eine moderne Liebesgeschichte mit dem Titel Turing. Der Forscher hat ausserdem auch 
nicht wissenschaftliche Romane verfasst.

>
Fachgebiete:

Elementarteilchen
Weiche Materialien

Algorithmenkomplexität

FABIOLA gIANOTTI

CHrISTOS PAPADIMITrIOU JOHN A. rOgErS
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ORGANISATION
EPFL-
PRäSIDIUm

patrick aebischer
Präsident

adrienne Corboud Fumagalli
Vizepräsidentin für Innovation 
und technologietransfer 

karl aberer 
Vizepräsident 
für Informationssysteme 

philippe gillet 
Vizepräsident für akademische 
angelegenheiten

andré schneider
Vizepräsident für Planung 
und logistik

 sb
grundlagen-
wissenschaften

- Mathematik
- Physik
- Chemie

 sv
Life Sciences

- Bioingenieur-
 wesen
- Neurowissen-
 schaften
- Infektiologie
- Krebs

 stI
Ingenieur-
wissenschaften 
und -techniken

- Elektrotechnik
- Maschinenbau
- Materialwissen -
 schaften und 
 Werkstofftechnik
- Mikrotechnik
- Bioingenieurwesen

 Ic
Computer- und 
Kommunikations- 
wissenschaften

- Informatik
- Kommunika- 
 tions systeme

 enac
Bau,  Architektur 
und Umwelt

- Architektur
- Bauingenieur-
 wissenschaften
- Umwelt-
 engineering
- Städte- und 
 Raumentwicklung

 FaKUltÄtEn

COllEGES

 cdh
College der geistes- und 
Sozialwissenschaften

- Human- und Sozialwissenschaften
- Area and Cultural Studies
- Digital Humanities

cdm
Technologie-Management

- Technologie-Management
- Finanzingenieurwissenschaften
- Technologie und Public Policy



DIE EPFL
IN ZAHLEN

2013



Total
13’377

Mitarbeiter
Innovation Park

1610 

13’37713’377

Studierende 
mathematische 
Vorbereitungs-

kurse
113 

MSc
2430 

BSc
5178 

PhD
2058 

Weiterbildung
202  

Professoren
330 

Mittelbau
(ohne Assistenten)

1443  

Administrative
Mitarbeiter

1062 Technische
Mitarbeiter

674 

PERSONAL

STUDIERENDE

 Lehre
1 PROFESSOR: 31 StUDIEREnDE (BSC UnD MSC)
15 BaChElOR-PROGRaMME
35 MaStER-PROGRaMME

üBErSICHT

 teChnoLogietransFer 
15 FORSChUnGS- UnD EntWICKlUnGSaBtEIlUnGEn IM InnOVatIOn PaRK    
105 MIO. ChF KaPItalBESChaFFUnG 2013     
12 StaRt-UPS IM DURChSChnItt PRO JahR SEIt 1997   

campus-zusammensetzung

ForsChung
339 laBORS
2962 WISSEnSChaFtlIChE PUBlIKatIOnEn 
GEMÄSS DER REFEREnZDatEnBanK ISI WEB OF SCIEnCE
76 ERC-StIPEnDIEn (2007–2013)



1683
BSC UND CMS

IMMATRIKULATIONEN
MSC (EXTERN)

IMMATRIKULATIONEN
PhD**

IMMATRIKULATIONEN

275

1906
Kandidaturen

3265
Kandidaturen

821*
Zulassungen

516
MSC (EXTERN)
2751683

BSC UND CMS

2905
Kandidaturen

2102
Zulassungen

574
Zulassungen

20131982

Studierende: 2367

Budget: 163’142

Studierende: 9868

Budget: 604’142

1982 1997

Studierende: 4302

Budget: 354’395

1997 2013

entwicklung budgetausgaben (kchf) 
und anzahl studierende

STUDIERENDE: ZAHLEN

Übersicht kandidaten bachelor, 
master und doktorat

*   Januar bis november 2013
** Einschliesslich zugelassene 
   Doktoranden ohne Betreuer



Studierende Bachelor + Master

7608

BaChElOR MaStER DOKtORat
WEItER-
BIlDUnG totaL

grundlagenwissenschaften (sb)    1031 406 474 1911

Mathematik 337 116 74 527

Physik 404 136 210 750

Chemie 290 154 190 634

Life sciences (sv) 484 217 255 956

ingenieurwissenschaften (sti) 1365 644 687 2696

Materialwissenschaften 
und Werkstofftechnik 186 89 121 396

Maschinenbau 560 206 109 875

Mikrotechnik 434 184 197 815

Elektrotechnik 185 165 260 610

Computer- und kommunikations-
wissenschaften (iC) 711 371 296 1378

Kommunikationssysteme 253 138 101 492

Informatik 458 233 195 886

bau, architektur und 
umwelt (enaC) 1587 602 290 61 2540

Umweltwissenschaften und 
Umweltengineering                                232 158 88 478

Bauingenieurwissenschaften              503 188 112 14 817

Architektur                                           852 256 90 47 1245

technologiemanagement (Cdm) 151 56 141 348

Technologiemanagement 66 37 141 244

Finanzingenieurwissenschaften 85 19 104

energiemanagement und 
nachhaltiges bauen (mes) 39 39

Total 5178 2430 2058 202 9868

studierende nach studienfach 
und abschluss
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Bachelor: 2089 - 40%
Master: 1146 - 47%

Bachelor + Master Doktoranden

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

1630
 79%

3235
 43%

1417

6068 Studierende im Jahr 2003

9868 Studierende im Jahr 2013

13871332

148
SV

92
CdM

39
MES

1692141713871332 1692

ENAC

2540

ENAC

STI

2696

STI

IC

1378

IC

SB

1911

SB

348

CdM

956

SV

** SB: Grundlagenwissenschaften
 SV: life Sciences
 StI: Ingenieurwissenschaften
 IC: Computer- 
 und Kommunikations  wissenschaften
 EnaC: Bau, architektur und Umwelt
 CDM: technologiemanagement
 MES: Energiemanagement und 
 nachhaltiges Bauen

10 Jahre wachstum nach fakultÄt*

auslÄndische studierende 
(ohne niederlassung)

STUDIERENDE: ZAHLEN



49%
471

ENAC*STIIC SBCdM SV

Anteil weiblicher Studierender nach Fakultät*

90%

80%

70%

60%

50%

40%

30%

20%

10%

0

15%
200

16%
426

28%
98

28%
535

37%
948

200 426

28%28%
535535

28%28%
9898

49%
471

SV

49%

ENAC*

37%37%
948948

1982 1992 2002 2013

Ordentlich Ausserordentlich Assistenz-
professoren 
Tenure Track  

Assistenzprofessoren
Non-Tenure Track

12%
16%

20%

27%

2013

27%27%

20021992

16%
2%

7% 6%
11%

26%

Entwicklung des Anteils weiblicher Studierender

Professorinnen (Vollzeitäquivalente)

25%

20%

15%

10%

5%

0%

25%

20%

15%

10%

5%

0%

Ausserordentlich Assistenz-
professoren 

26%26%

Ausserordentlich

11%

Ordentlich Assistenzprofessoren
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* Einschliesslich MES

weibliche studierende



PERSONAL

PERSONALBESTAND NACH FAKULTÄT UND ABTEILUNG 
(VOLLZEITÄQUIVALENTE)

TOTAL

Fächerübergreifende Einheiten (ENT) 80.6

Grundlagenwissenschaften (SB) 1172.9

Mathematik 200.7

Physik 541.4

Chemie 430.8

Life Sciences (SV)              714.7

Ingenieurwissenschaften (STI)                 1277.3

Materialwissenschaften und Werkstofftechnik 233.6

Maschinenbau 337.4

Mikrotechnik 409.4

Elektrotechnik 296.9

Computer- und Kommunikationswissenschaften (IC) 484.1

Kommunikationssysteme 175.5

Informatik 308.6

Bau, Architektur und Umwelt (ENAC) 605.5

Umweltwissenschaften und Umweltengineering 194.4

Bauingenieurwissenschaften 204.3

Architektur 206.8

Technologiemanagement (CDM) 96.0

Technologiemanagement  54.5

Finanzingenieurwissenschaften 41.4

Zentrale Dienste 665.0

Total 5096.1



30%
Administrative und 

technische Mitarbeiter

64%
Mittelbau (einschliesslich

Assistentinnen/Assistenten)

6%
Professoren
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personal nach kategorien (vollzeitÄquivalente)

totaL

DaVOn 
DURCh 

DEn 
BUnDES- 

haUShalt 
FInanZIERt

DaVOn 
DURCh 

DRIttMIttEl 
(ÖFFEntlICh 
UnD PRIVat) 

FInanZIERt

professoren 301.1 282.0 19.1

Ordentliche Professoren                                       171.1 168.1 3.0

Ausserordentliche Professoren                                  58.4 58.4 0.0

Assistenzprofessoren Tenure Track                           60.7 54.8 5.9

Assistenzprofessoren SNF 10.9 0.7 10.2

mittelbau 3272.2 1470.5 1801.7

Interne Titularprofessoren                                    46.4 44.4 2.0

Senior Scientists      75.8 72.9 2.9

Assistenten   1945.9 741.9 1204.1

Wissenschaftliche Mitarbeiter                    1204.1 611.3 592.7

administrative und technische mitarbeiter     1522.8 1343.2 179.6

Administrative Mitarbeiter                                    886.7 809.5 77.2

Technische Mitarbeiter 636.1 533.6 102.4

Total 5096.1 3095.7 2000.4
61% 39%



600

500

400

300

200

100

0

MITTEL VON DRITTEN

Total
CHF 859 Mio. 

Total CHF 859 Mio.

Nationalfonds2 9% (CHF 76 Mio.)

CHF 577 Mio. 

CTI 2% (CHF 17 Mio.)

Europ. Programme 6% (CHF 54 Mio.)

Öffentl. Sektor 1% (CHF 10 Mio.)

Aufträge 6% (CHF 47 Mio.)

Sonstige3 3% (CHF 26 Mio.)

Budget 70% (CHF 604 Mio.)

Interne Umsätze4 3% (CHF 24 Mio.)

CHF 39 Mio. CHF 52 Mio. 

CHF 191 Mio. 

Personal Betriebskosten Investitionen Gebäudes

600

500

400

300

200

100

0

MITTEL VON DRITTEN

Total
CHF 859 Mio. 

Total CHF 859 Mio.

Nationalfonds2 9% (CHF 76 Mio.)

CHF 577 Mio. 

CTI 2% (CHF 17 Mio.)

Europ. Programme 6% (CHF 54 Mio.)

Öffentl. Sektor 1% (CHF 10 Mio.)

Aufträge 6% (CHF 47 Mio.)

Sonstige3 3% (CHF 26 Mio.)

Budget 70% (CHF 604 Mio.)

Interne Umsätze4 3% (CHF 24 Mio.)

CHF 39 Mio. CHF 52 Mio. 

CHF 191 Mio. 

Personal Betriebskosten Investitionen Gebäudes

ausgaben nach sektoren

1 Gesamtausgaben mit Bauprojekten (inkl. getrennter teil des BBl ab 2007)
2 Inkl. nFS und Projekte nanotera/SystemsX
3 Sponsoring, Stiftungen, zweckgebundene und reservierte Mittel, Kongresse, Weiterbildung etc.
4 Unterrichtsgebühren, Verkauf von Dienstleistungen, Finanzerträge etc.

* Die Zahlen stammen aus der Fonds-Buchhaltung der EPFl und können wegen nicht fondswirksamer abschlussbuchungen geringfügig 
 von den Zahlen der offiziellen, nach den Grundsätzen des Eth-Bereichs geführten Buchhaltung abweichen.

FINANZEN*

ausgaben nach finanzierungsquelle1
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ausgaben 2013 (kchf)

PERSOnal    
BEtRIEBS- 

KOStEn InVEStItIOnEn totaL DRITTMITTEL

grundlagenwissenschaften (sb)                      134’636 20’692 9964 165’292 55’009

Mathematik 24’541 2643 133 27’317 6316

Physik  67’769 10’554 5686 84’009 27’418

Chemie 42’326 7496 4144 53’966 21’276

Life sciences (sv) 75’958 22’872 19’554 118’670 39’537

ingenieurwissenschaften (sti) 133’330 24’584 11’053 168’968 72’900

Materialwissenschaften und Werkstofftechnik 25’309 5199 2184 32’691 13’989

Maschinenbau 34’865 4717 1860 42’783 15’814

Mikrotechnik 44’333 8543 5821 57’663 25’486

Elektrotechnik 28’824 6125 1188 35’831 17’610

Computer- und 
kommunikationswissenschaften (iC) 49’596 5979 666 56’241 17’977

Kommunikationssysteme 18’671 2198 194 21’062 5302

Informatik 30’925 3781 472 35’178 12’675

bau, architektur und umwelt (enaC) 67’770 10’928 4415 83’114 20’534

Umweltwissenschaften und Umweltengineering 22’180 3474 3538 29’191 6877

Bauingenieurwissenschaften 21’431 3531 794 25’755 8260

Architektur 24’160 3923 84 28’167 5397

technologiemanagement (Cdm) 12’390 1898 43 14’330 4043

Technologiemanagement 7285 1423 11 8719 2929

Finanzingenieurwissenschaften 5105 474 32 5611 1113

epFL middle east 445 990 17 1452 1452

zentrale dienste 95’666 95’583 5848 198’085 15’852

Fächerübergreifende einheiten 7362 7609 537 14’235 3927

bauten (bbL) 0 0 39’000 39’000 0

Total 577’155 191’135 91’097 859’386 231’232



Welt
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QS (Engineering)
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QS Global
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Times Higher 
Education (THE)

Welt

7.

43.

19.

117.

FORSCHUNG

internationale rankings

fortschritt globale qs-rankings



Grossunter-
nehmen

10

Öffentliche 
Einrichtungen 
und Stiftungen 
10

nehmen
10

LIZENZEN UND
TRANSFER-

VEREINBARUNGEN

41

KMU 
6

Start-ups
EPFL

15

Erfindungs- und Technologieoffenlegungen

Prioritäre Patentanmeldungen

Lizenzen, Technologietransfervereinbarungen 
u. Optionen

Start-ups

VC-Finanzierung (MCHF)

111
48

Erfindungs- und Technologieoffenlegungen
111

48

66
23

66
23

4119 4119

1213 1213

105

17

VC-Finanzierung (MCHF)
105

17OM TTO 2013 BEHANDELTE 
INDUSTRIEVERTRÄGE

28 Mio. CHF
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technologietransfer
nach fakultÄt

TECHNOLOGIETRANSFER

zunahme des technologie-
transfers 1999 bis 2013

anKÜnDIGUnG 
ERFInDUnGEn 
U. SOFtWaRE 

anGEMElDEtE 
PatEntE 1

GEWÄhRtE 
lIZEnZEn

GEGRÜnDEtE 
StaRt-UPS

grundlagenwissenschaften (sb) 32 19 8 0

Life sciences (sv) 9 8 5 1

ingenieurwissenschaften (sti) 51 29 14 7

Computer- und kommunikationswissenschaften (iC) 16 9 7 3

bau, architektur und umwelt (enaC) 3 1 5 0

sonstige (Cdm und verwaltung) 0 0 2 1

Total 111 66 41 12
1 Prioritäre anmeldungen (Erstanmeldungen für neue Erfindungen)



Infrastrukturen
3592

Elektrizität
28’160

Wärme/Kälte
3921

Business-Mobilität
5930

Pendlermobilität
8116

2011
51’776 Tonnen CO2-Äquiv.

2013
24’866 Tonnen CO2-Äquiv.

Die grosse Differenz bei der Elektrizität 
zwischen 2011 und 2013 ist auf die 

Qualitätsänderung beim Energiemix 
zurückzuführen. 2011: europäischer Mix zu 

73% nicht identifizierbar. 
Ab 2012 Wasserkraftmix mit Ursprungsgarantie.

Business-Mobilität
6692

Wärme/Kälte
4059

Infrastrukturen
3592

Pendlermobilität
7717

Prozesse
2218

Elektrizität
589

Prozesse
2056

Infrastrukturen
3592

Elektrizität
28’160

Wärme/Kälte
3921

Business-Mobilität
5930

Pendlermobilität
8116

2011
51’776 Tonnen CO2-Äquiv.

2013
24’866 Tonnen CO2-Äquiv.

Die grosse Differenz bei der Elektrizität 
zwischen 2011 und 2013 ist auf die 

Qualitätsänderung beim Energiemix 
zurückzuführen. 2011: europäischer Mix zu 

73% nicht identifizierbar. 
Ab 2012 Wasserkraftmix mit Ursprungsgarantie.

Business-Mobilität
6692

Wärme/Kälte
4059

Infrastrukturen
3592

Pendlermobilität
7717

Prozesse
2218

Elektrizität
589

Prozesse
2056

total co2 -emissionen * (campus)

UmWELT

* CO2-Bilanz basierend auf lebenszyklusansatz mit dem EPFl-Spin-off Quantis erstellt.
  nicht berücksichtigte Elemente: Studentenaustausch, nahrungsmittel, Wasser, Material und ausrüstung.
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2011 2013

strom (mWh)

total stromeinkauf epFL (akademischer betrieb)                 72’794  77’024 

Total Stromeinkauf EPFL Waadt                                               80’987  80’764 

Total Stromeinkauf EPFL Neuenburg                                                 -    356 

Stromverkauf an Dritte                                                            -8194  -4096 

WÄrme/kÄLte  (mWh)

total eingekaufte energie (akademischer betrieb)               13’633  13’918 

Heizöl  6624  7363 

An Dritte verteiltes Heizöl                                                              -249  -299 

Gas  7258  6854 

prozesse (mWh)

total eingekaufte energie (akad. betrieb)  8532  9206 

energiebilanz



projekt : mediacom epfl
deSIGn & illustrationen : alternative communication SA, genf-Schweiz
fotos  ©EPFL /Alain Herzog excepting : Thierry Parel (p.6/7, 16/17, 36/37, 40-
42) ; getty images (p.18, 20) ; think stock (p.29) ; LMIS1/LSP/EPFL (p.24) ; Human 
Brain Project (p.26-28) ; LMSC/EPFL (p.32) ; LBO/EPFL (p.34) ; Jamani Caillet (p.38 
right) ; Chris Blaser (p.45) ; SenseFly (p.46) ; NCCR Marvel (p.55) ; EGA/EPFL (p.56)
druck : courvoisier-attinger, arts graphiques sa, Schweiz
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